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Fleiſchwuchel un Wuhltechtskumpf.

kr. Magdeburg, 238. September.

Der Parteitag in Magdeburg
ſtand am Freitag unter dem Zeichen: Gegenden Fleiſch
wucher, Verſchärfung des preußiſchen Wahl
rechtskampfes!

Die Diskuſſion über den vom Genoſſen Noske erſtatteten
parlamentariſchen Bericht, mit der die Vormittags-
ſitzung am Donnerstag (am Nachmittag wurde bekanntlich
ein Ausflug nach dem Harz unternommen) ausgefüllt wurde,
ergab keinen Tadel für die Fraktion und keine Zwiſchenfälle.
Wurm, Zetkin, Katzenſtein u. g. gingen der Schnapspeſt
zu Leibe. Die Partei ſoll auch in Zukunft in ſchärfſter Weiſe
den Schnapsboykott durchzuführen ſuchen. Gewiß, der
Alkoholismus iſt eine ſoziale Krankheit, die in den poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen eines Landes wurzelt.
Die politiſch freieſten Völker, wie die Schweiz, Finnland, die
ſkandinaviſchen Völker haben ſich am meiſten von ihr befreit,
während es gerade die abſolutiſtiſch regierten Polizeiſtaaten
ſind, Rußland und Preußen z. B., und in dieſen wieder die
materiell und geiſtig am tiefſtehenſten Bevölkerungsſchichten
ſind, in denen der Alkoholismus am verheerendſten wirkt. Mag
alſo auch die Arbeiterbewegung an ſich, indem ſie das materielle

und geiſtige Lebensnivegu der Maſſen, ihr geiſtiges und poli
tiſches Bewußtſein und ihre politiſche Bedeutung hob, die wahr

hafte Bekämpfung des Akkoholismus darſtellen, ſo ſteht doch
felſenfeſt, daß die Bekämpfung noch viel wirkungsvoller
wurde, ſeitdem Partei und Gewerkſchaften dazu übergegangen
ſind, in Wort und Schrift den Schnaps direkt zu verfemen,
und vor allem ſeitdem der Leipziger Beſchluß eine regel
rechte Parteipflicht daraus machte. Dieſer Kampf wird unauf-
haltſam anſchwellen. Und da es geradezu ein Verbrechen
iſt, beſonders Kinder irgendwelchen Alkohol, ſei es
Schnaps, Weinoder Bier, zu geben, wird die Fraktion
einen beſonderen Geſetzentwurf dagegen ausarbeiten. Jedes
Parteigenoſſen, jeder parteigenöſſiſchen Mutter heiligſte
Pflicht iſt es, daß ſie nicht ſelbſt zur alkoholiſchen Ver
giftung ihrer Kinder beitragen.

Jn flammenden Worten begründet Genoſſin Zietz eine
Reſolution, die ſich gegen

die Fleiſchteuerung
wendet. Wie das Junkerpack eine der Wurzeln ſeiner Exiſtenz
in der glorreichen Verbreitung der Schnapspeſt findet, ſo ſaugt
es mit einer anderen Wurzel Kraft aus der gierigſten Be
wucherung der ärmſten Volksklaſſen. Nun, die Partei wird
gegen die Zölle und Grenzſperren einen neuen Sturm der
Entrüſtung entfachen. Sie wird die Maſſen zu Trägern
der Forderung nach Oeffnung der Grenzen machen, wird die
Glut der Entrüſtung zur hellen und reinen Flamme der Be-
geiſterung und Empörung ſchüren, der Empörung wider Re-
gierung und Junkergenoſſen, der Begeiſterung für unſere
Partei, die allein den Kampf für die Sache der Elen-
den und Armen führt.

Durch den Mund Liebknechts ſprach der Parteitag in ge-
waltig wirkenden Worten feinen Proteſt gegen den Zarismus
aus, der eben an dem Verbrechen arbeitet, dem fin niſchen
Volke, welches das freie Wahlrecht für beide Ge-
ſchlechter beſitzt, ſeine politiſchen Rechte zu rauben.

Aber auch gegen den Blutzaren ſelbſt, der ſich augenblicklich
unter dem Schutze der Polizei ſo frei in Deutſchland bewegt,
wie er ſich noch nie in ſeinem eigenen Lande hat bewegen
können. Wenn das geſamte Volk ſich deſſen bewußt wäre, was
das ruſſiſche Volk unter dem Henkerregiment des Zaren leidet,
würde es in eine Empörung geraten, daß dieſer Menſch unſtät
und flüchtig hinausgetrieben würde und nicht mehr länger den
deutſchen Boden beſudeln dürfte.

Wieviel Waſſer mag wohl in den Freudenwein der Gegn
gefloſſen ſein, bei denen ſchon üppig die Hoffnung grünte über
einen „Bruch“ in der Sozialdemokratie, als die Verhandlungen
über das Preußenwahlrecht eine glänzende Wahlrechts-
demonſtration zeitigte. Nach einem zweiſtündigen Referat
des Genoſſen Bor g mann nahmen nacheinander die Genoſſen
Mükler-München, Hildenbrand-Stuttgart, Frank
Mannheim, Ulrich Offenbach, HugVant, Staroſſer-
Roſtock das Wort. Unter lautloſer Stille führten ſie aus: Wir
ſind, wenn wir auch über theoretiſche Fragen uns ſtreiten, alle
einig gegen den gemeinſamen Feind. Rufen Sie uns, und wir

un

werden mit Rat und Tat ihnen folgen, um Schulter an Schulter
gegen den Feind jeder vernünftigen politiſchen und ſozialen
Entwicklung und der Demonſtratiſierung unſerer Zuſtände zu
kämpfen.

Die Debatte ſelbſt wurde durch die Genoſſin Luxemburg
mit der Begründung einer Maſſenſtreikreſolution einge
leitet. Der Maſſenſtreik ſoll im weiteſten Umfange erörtert
werden. Daneben lag noch eine Reſolution des Parteivorſtandes
vor, die nicht den Maſſenſtreik nennt, ſondern nur ausſpricht,

daß der Kampf mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln geführt werden ſoll. Dieſe Reſolution wurde
einſtimmig angenommen. Aber auch die Reſolution
Luxemburg fand, nachdem ihr zweiter Satz zurückgezogen
war, eine große Mehrheit. Sie lautet:

„Der Parteitag erklärt daß der Wahlrechtskampf in
Preußen nur durch große entſchloſſene Maſſenaktionen des
arbeitenden Volkes zum Siege geführt werden kann, wobei alle
Mittel, darunter auch der politiſche Maſſenſtreik, nötigenfalls
zur Anwendung gebracht werden müſſen.“ Wir erblicken auch
in dieſem Beſchluß entſchieden eine Verſchärfung unſerer
Kampfesſtellung. Die Maſſenſtreikidee marſchiert. Wie die
Führer der Partei, ſo iſt auch die Mehrheit der Gewerkſchafts
führer darüber ſich einig, daß auch der Generalſtreik an
gewandt werden ſoll, wenn die politiſche Situation es erfordert.
Nur ſeine Erörterung möchten viele verhindern das ſei Sache
der Generalkommiſſion und des Parteivorſtandes. Sie ſagen,
die Gewerkſchaftsmitglieder ſind bereit, ſobald die Führer ſie
rufen. Wir ſagen: Um ſo beſſer, wenn das ſtimmt. Wir wollen
es aber trotzdem nicht unterlaſſen, zum politiſchen Maſſenſtreik
zu ſchulen, damit er unter allen Umſtänden vor ſich geht mit
den Führern an der Spitze, nicht aber chaotiſch über die Köpfe
der Führer.

Aus der ganzen Debatte klang der unverbrüchliche Wille:
„Wir ruhennicht, bis der Sieg unſer iſt!“ Und wir
müſſen ſiegen! Das Rad der Zeit, der Entwicklung ſteht nicht
ſtill, noch viel weniger dreht es ſich zurück. Es geht vorwärts!

Auf dem Wege nach vorwärts aber liegt die Demokrati-
ſierung der Völker, liegen alle Forderungen des Sozia-
lismus

5. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
O. B. Magdeburg, 23. September.

Den Vorſitz führt Klüß. Jn der fortgeſetzten
Debatte über den parlamentariſchen Bericht

ſpricht

Schöne-Zſchopau. Er teilt mit, daß das bekannte Plakat
mitder Schnapsflaſcheim Wahlkreiſe Zſchopau-
Marienberg in den Schulen, Gemeindeämtern
uſw. aufgehängt worden iſt und empfiehlt dieſes Beiſpiel den
Genoſſen zur Nachachtung.

Frau Zietz- Berlin begründet die
Anträge gegen die Fleiſchteuerung.

Die allgemeine Teuerung ſei unerträglich geworden, betrüge
die Arbeiter um die Früchte jahrelangen gewerkſchaftlichen
Kampfes und degeneriere das Volk. Es klagen an die wucheriſche
Zollpolitik des Reiches die Arbeiter, die in ihrer Arbeits-
kraft geſchädigt werden; es klagen an die Mütter, deren
Kinder hungern und frühzeitig ins Grab ſinken oder ver-
wildern, weil die Mütter in die Fabrik gehen müſſen zu
fronden. Es klagen an die Frauen und Mädchen, die
auf den Weg der Schande gedrängt worden ſind. Es
klagt an das ganze ausgebeutete Volk, das es müde iſt, ſich
immer weiter auspowern zu laſſen von Krautjunkern und
Ochſengrafen, den politiſchen Hausknechten der Bourgeoiſie, die
das Volk zu Bürgern zweiter und dritter Klaſſe ſtempeln. Be
ſonders das Syſtem der Einfuhrſcheine

füllt den Junkern die Taſchen,
verteuert das Getreide, leert die Reichskaſſe und macht ſchon
wieder neue Steuern notwendig. Doppelten Grund haben wir
Sozialdemokraten zum Proteſt gegen eine Wucherpolitik, die
die politiſche und gewerkſchaftliche Kampffähigkeit des Prole
tariats ſchwächt. Nicht länger ſollen die Junker und Pfaffen
auf Grund unſeres Hungers regieren. Wir müſſen gegen dieſe
volksfeindliche Politik eine mächtige Agitation draußen im
Lande entfeſſeln, denn die Hauptintereſſenten, die breiten
Volksmaſſen, müſſen in dieſen Kampf hineingezogen, die Jn
differenten aufgerüttelt werden, insbeſondere auch die prole-
tariſchen Frauen. Wir müſſen den roten Zorn erwecken, nicht
nur zum Kampf gegen den Fleiſchwucher, ſondern um den Zeit
punkt vorzubereiten, wo wir mit dem ganzen Syſtem der Aus
bentung tabula rasa machen können. (Lebh. Beifall.)

Frau Baumann-Altong beantragt, daß zur Frauen-
agitation gegen die Fleiſchteuerung vom Parteivorſtande ein
beſonderes möglichſt illuftriertes Flugblatt hergeſtellt und gratis
abgegeben werden ſoll. Auf der internationalen
Frauenkonferenz in Kopenhagen haben die deutſchen

und öſterreichiſchen Genoſſinnen im Herbſt eine allgemeins
gleichzeitige Agitation gegen den Fleiſchwucher vorzunehmen be
ſchloſſen. Wir verſprechen uns davon die beſte Wirkung.

Kunert-Berlin: Dem vorzüglichen Referat Noskes über
den Militarismus und ſeine Koſten fügen wir jetzt den Ge
danken hinzu, daß dieſe Koſten beſtritten werden durch den
Lebensmittelwucher. Die Koſten des Militarismus ſind noch
höher als wir wiſſen. Jch werde im Reichstag beweiſen, daß
der Militarismus auch aus geheimen Quellen ge-
ſpeiſt wird. Namentlich in einem Bundesſtaate, nicht
Baden, iſt das Syſtem der ſchwarzen Fonds äußerſt ausgebildet.

Noch ein Wort zur Budgetabſtimmung. Genoſſe
Heilmann hat die Schlußabſtimmung über den Etat im Reichs
tage in einer karikaturiſtiſchen Weiſe geſchildert, die Bebel be
reits gebührend gekennzeichnet hat. Aber doch müſſen wir ihm
dankbar ſein, daß er darauf hingewieſen hat. Bei der Abſtim-,
mung in dritter Leſung handelt es ſich natürlich, wie ſchon
Ledebour geſagt hat, nicht um eine Demonftration, ſondern um
eine politiſche Tat. Wenn Bebel aber hinzugefügt hat,,
es ſei ein großer, feierlicher Moment, ſo iſt das gewiß ſein Ge
fühl. Aber ich ſitze ſchon 20 Jahre im Reichstag und habe nie
das Bewußtſein des großen Moments gehabt. Heiterkeit und
Hört, hört!l) Die Abſtimmung geht in einem furchtbaren
Trubel und Durcheinander vor ſich. (Hört, hört!) Kein Menſch
weiß, was geſchieht, man kann es nur raten. Das bezieht ſich
natürlich nicht auf den Jnhalt, ſondern nur die Form. Dieſe
aber kann verbeſſert werden, um dem politiſchen Akt ſeine er
höhte Bedeutung zu verleihen. Die Fraktion kann eine ſchrift
liche oder mündliche

Prinzipienerklärung
abgeben, die ausſpricht, wie wir zum Reichsbudget ſtehen, und
auch die aktuellen Vorgänge ſtreifen kann. Jm übrigen bin ich
natürlich nicht der Meinung, daß die Form ausſchlaggebend iſt,
auch nicht das Budget, ſelbſt nichtder Parlumentaris-
mus, ſondern wenn wir das Proletariat befreien wollen, wer
den wir draſtiſchere Mittel anwenden müſſen. (Lebh.
Beifall.)

Frau Zietz erklärt ſich mit dem Antrag Baumann einver
ſtanden, falls nur die finanz ſch wachen Kreiſe die Flug
blätter gratis erhalten ſollen. Der Antrag wird in dieſem
Sinne abgeändert.

Heilmann-Chemnitz: Kunert hat alles beſtätigt, was
ich geſagt habe. Jch ſtimme völlig mit ihm überein und weiß
nur nicht, ob die Prinzipienerklärung nicht ſchon in der allge
meinen Etatsdebatte erſter Leſung, wo allgemeine Aufmerkſam
leit herrſcht, abgegeben wird. Gerade deshalb meſſe ich der
Schlußabſtimmung nur untergeordnete Bedeutung bei.

Damit ſchließt die Debatte. Noske verzichtet auf das
Schlußwort.

Jn den Ab ſtimmungen werden die Anträge 38 und 89
(Verbot des Alkoholgenuſſes der Kinder und
Vornahme aller Wahlen am Sonntag) der
Fraktionüberwieſen. Die Anträge Lübeck und Solingen
(Beſprechung der Streik- und Wahlrechtsjuſtigz ſowie der
ruſſiſchen Grenzübergriffe im Reichstage) werden angenom-
men, ebenſo die Anträge gegendie Fleiſchnot.

Es folgt auf Antrag Liebknecht folgender Antrag
Spandau-Oſthavelland:

„Der Parteitag wolle gegen die infame Vergewaltigung
Finnlands durch den Zarismnus proteſtieren; dem um ſeine
Freiheit und ſein Recht kämpfenden finniſchen Volke ſeine
brüderliche Sympathie ausſprechen und ihm für dieſen
Kampf die opferbereite Unterſtützung durch das klaſſenbe
wußte deutſche Proletariat zu ſichern.

Der Parteitag möge aufs ſchärfſte dagegen proteſtieren,
daß der ruſſiſche Zar, der Mitſchuldige an allen Greueln
und Jnfamien der Gegenrevolution, der Auftraggeber und
Schirmherr der Azew, Harting und ſonſtigen Lockſpitzel
ſchurken, der Mitverantwortliche der neuen niederträchtigen
Judenverhetzungen, das Haupt jener verbrecheriſchen Ver-
ſchwörung gegen die finniſche Freiheit und Selbſtändigkeit
als gefeierter Gaſt den deutſchen Boden hat betreten dürfen
und daß deutſche Beamte und Soldaten zum Schutze des ge
krönten Verbrechers kommandiert, die Steuergroſchen der
deutſchen Stenerzahler für ihn verſchleudert werden konnten
und damit die Ehre des deutſchen Volkes, das in ſeiner über
großen Mehrheit dieſen „Gaſt“ verabſcheut, tief herabge-
würdigt worden iſt.“

Zur Begründung führt Liebknecht zunächſt aus, daß
in noch ſchärferer Form die Verletzung preußiſcher und heſ
ſiſcher Geſetze durch die Regierungen dem Zaren zuliebe ge
brandmarkt werden muß, weil dadurch die geſetzloſe

ruſſiſche Willkürherrſchaft
auch auf Deuiſchland ausgedehnt werde. Der Par-
teitag hat ſich, ſagt er weiterhin, ſchon regelmäßig in den
letzten 6 Jahren mit ruſſiſchen Fragen beſchäftigen müſſen, mit
dem ſchandbaren Kontrollſyſtem der Auswanderer, mit den
Ausweiſungsſtkandalen, mit deutſchen Eingriffen in die ruſſiſche
Revolution und mit dieſer ſelbſt. Jetzt iſt der Zar als „Gaſt“
für Monate nach Deutſchland gekommen, deutſche Prole-
tarier im Waffenrock müſſen ihn bewachen und
Ehrenjungfrauen ihn, unter deſſen Herrſchaft die Spiridonowa
vergewaltigt wurde, empfangen, allerdings mit dem
Rücken, da ſein ſchlechtes Gewiſſen ihm verbietet, ſich anſehen
zu laſſen. Jm eigenen Lande unſtet und flüchtig, kann ſich der
Zar hier frei bewegen, das iſt eine für das deutſche Volk be



ſchämende Tatſache. Um ſo mehr als der Zar ſelbſt Schwarz-
hunderter, alſo perſönlich voll verantwortlich iſt für alle Greuel
der Gegenrcevolution.

Ruſſiſche Reaktion iſt deutſche Reaktion,
und wir haben ihr die Pflicht internationaler Solidarität ent
gegenzuſtecken. Beſonders ſchwer wird in dieſem Augenblick
das uns ſo außerordentlich ſympathiſche

finniſche Volk
bekroffen. Nach wiederholten Attentaken auf die finniſche
Selbſtändigkeit, die durch Militärſtreik und die ruſſiſche Revo
lution abgewehrt wurden, erſchien am 7. Oktober 1909 das be
rühmte Militärgeſetz. Da der finniſche Landtag es abgelehnt
hat, dieſes ungeſetzliche Geſetz zu begutachten, iſt jetzt der Kon
flikt akut geworden. Jm finniſchen Etat hat die ruſſiſche
Regierung alle Poſten für Kulturzwecke geſtrichen,
um die militäriſche Beſetzung Finnlands be-
zahlen zu können. Wir haben gegen dieſes frivole Attentat
auf die finniſche Freiheit um ſo leidenſchaftlicher zu kämpfen,
als das finniſche Volk bisher eines der freieſten und fortge
ſchrittenſten Europas war. Eine Oaſe in der Wüſte der
ruſſiſchen Reaktion gilt es zu verteidigen. Die ruſſiſchen
„Patrioten“ wüten gegen die deutſchen Proteſte, aber wir
werden immer lauter an die öffentliche Meinung Deutſchlands
appellieren. Zugleich müſſen wir die preußiſche und die heſſiſche
Polizei an den Pranger ſtellen, weil ſie dem Zaren zuliebe die
Rechte des deutſchen Volkes aufhebt. Wir müſſen die Em-
pörung des Volkes wecken, daß der Zar nicht länger in Deutſch
land bleiben kann. Nicht länger ſoll dieſer gekrönte Verbrecher
den deutſchen Boden beſudeln. (Stürm. Beifall.)

Wiek-Finnland: Jm Namen der finniſchen Bruder-
partei ſagen wir Jhnen herzlichſten Dank für den Sympathie-
beweis, für den wir Jhnen um ſo mehr verpflichtet ſind, als
wir uns unſerer Kleinheit und Schwäche voll bewußt ſind. Wir
freuen uns von Herzen, daß Sie, die an der Spitze der inter-
nationalen Arbeiterbewegung marſchieren, das kleine Volk nicht
vergeſſen haben, daß im äußerſten Norden für den Sozialis-
mus kämpft. Wir ſtehen vor den allerſchwerſten Kämpfen
mit dem Zarismus. Wir haben aber auch ſchon große Aktionen
hinter uns, die wir ſiegreich beſtanden haben. Und damals
war der Sozialismus noch viel ſchwächer als heute, wo er in
Finnland zählte 70 000 Mitglieder, 140 000 Abonnenten der
20 Parteizeitungen, 30 000 Gewerkſchaftler, d. h. ein Vier-
kel der überhaupt in Betracht kommenden Arbeiter, 10 Fach-
blätter mit 20 000 Abonnenten uſw. Dieſe Zahlen ſind klein
für größere Länder, aber ſie zeigen doch, mit welchem Ernſte
und welchem Erfolge wir gekämpft haben. Wir haben bei den
letzten Wahlen über 40 Proz. der Stimmen gehabt, und die
gemeinſame Furcht vor uns hat alle bürgerlichen Parteien zu-
ſammengetrieben, weil alle das gleiche Schuldregiſter haben.

Dieſe bürgerlichen Parteien ſuchten durch Nachgiebigkeit gegen
Rußland ſich ſogar die Hilfe des Zarentums zu ſichern. Die
ſchwerſten Schläge werden ſich alſo demnächſt gegen uns richten,
ſie werden unſerer Bewegung neue Formen aufzwingen, aber
ſie werden uns nicht vernichten. Mit den bürgerlichen Par-
teien Finnlands werden wir nur zuſammengehen, wenn ſie
ſich ſtandhafter zeigen als bisher. Aber unſere Hoffnung ruht
nur auf der Arbeiterklaſſe, der die Zukunft gehört. Unſere
natürlichen Kampfgenoſſen ſind die ruſſiſchen Proletarier, die
alle Niederträchtigkeiten des Deſpotismus und der ſchüchternen,
engherzigen, verräteriſchen Bourgeoiſie kennen. Mit ihnen ge-
meinſam, geſtützt durch die Solidarität der Arbeiterinter-
nationale, werden wir unſere Pflicht mit voller Kraft erfüllen.
1Lebh. Beifall.)

Ulrich- Frankfurt a. M.: Wir, die wir es mit anſehen
müſſen, wie deutſche Steuergroſchen und deutſche Soldaten
zum Schutze des Zaren in ſeiner Feſtung mißbraucht werden,
ſind voll des Gefühls der Schande und Empörung. Fort mit
dieſer traurigen Geſtalt aus den deutſchen Auen! Hinaus
mit dem gekrönten Mordinſtrument! (Lebh. Beifall.)

Der Antrag Liebknecht wird einſtimmig angenommen.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

s Um eine Liebesnacht.
Novelle von Emile Zola.
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Das Jahr verging ereignislos, als aber der Sommer wieder
kam, hatte er plötzlich eine Empfindung, als ſei mit Thereſe
eine Veränderung vorgegangen zwar äußerlich hatte ſich nichts
gewandelt, noch wurde drüben allmorgendlich das Fenſter ge-
öffnet, allabendlich wieder geſchloſſen, und das junge Mädchen
erſchien zu den gewohnten Stunden, aber es war, als wehe
ein fremder Hauch aus dem Zimmer. Und ſie war noch bleicher
als ſonſt, auch ſchien ſie gewachſen. Eines Tages, als ihn die
Leidenſchaft in einen faſt trunkenen Zuſtand verſetzte, wagte
er es zum drittenmal, ihr eine Kußhand zuzuwerfen. Sie ver-
ließ diesmal nicht das Fenſter, ſondern ſah ihn mit ihrem
dunklen, ſinnbetörenden Blick feſt und unverwandt an, daß er
berwirrt, beſtürzt ſich vor ihr verbarg.

Gegen Ende des Sommers trat ein Ereignis ein, das, ob-
gleich an ſich ungemein harmlos, Julien aufs tiefſte er-
chütterte und aufregte. Faſt alle Tage um die Dämmerſtunde

wurde plötzlich Thereſes Fenſter mit ſolcher Heftigkeit ge-
ſchloſſen, daß der ganze Rahmen erbebte und der Klang Julien
durch Mark und Bein drang. Nach dieſer heftigen Erſchütte-
rung blieb drüben alles ſtill und ruhig, aber der junge Mann
fühlte ſich bis ins Herz getroffen, ohne einen Grund dafür an-
geben zu können. Lange Zeit konnte er nicht dahinter kommen,
wer das Fenſter auf dieſe Weiſe ſchloß, aber eines Abends ge-
wahrte er Thereſes blaſſe Hände ſie alſo war es, die den
Fenſterriegel ſo zornmütig zuſchob!

Nach einer Stunde etwa öffnete ſich das Fenſter wieder, aber
ohne Haſt, ſie ſchien müde und lehnte ſich einen Augenblick
hinaus, dann ging ſie in ihrem jungfräulichen Gemache auf
und ab und kramte ein wenig herum, wie junge Mädchen zu
tun pflegen. Julien ſtarrte gedankenlos hinüber, in ſeinen
Ohren kreiſchte noch immer der Fenſterriegel.

An einem trüben, aber warmen Herbſtabende kreiſchte der
Riegel fürchterlicher denn je. Julien erbebte, und unwillkür-
lich traten Tränen in ſeine Augen. Drüben verlor ſich das
Schloß in der ſtetig zunehmenden Dunkelheit, und aus dem
Garten mit dem halbentlaubten Bäumen ſtieg es hatte
tagsüber geregnet ein feuchter, totenartiger Geruch auf.

Julien wartete, bis das Fenſter ſich wieder öffnete, und dies-
mal wurde es plötzlich ebenſo heftig aufgeſtoßen, wie es ge-
ſchloſſen worden war. Thereſe erſchien, ſie war bleich, ihre
dunklen Augen ſchienen größer denn je, und ihr Haar hing ge-
öſt im Nacken. Sie ſtellte ſich ans Fenſter, drückte beideSee an ihre roten Lippen und warf Julien einen Kuß zu.

Er, im jähen Schreck, legte die Hand aufs Herz, als wollte
er fragen, ob der Kuß wirklich ihm gelte.

Da neigte ſich Thereſe weiter vor und ſandte ihm mit allen
zehn Fingern, die ſie an ihren roten Mund preßte, einen
zweiten Kuß zu, und da er noch immer faſſungslos daſtand,
einen dritten es war, als wollte ſie ihm ſeine drei Küſſe
wiedergeben,

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 24. September 1910.

Fleiſchnot und Regierung.
Der Dank der Agrarier iſt dem preußiſchen Landwirtſchafts-

miniſter v. Schorlemer für ſein mannhaftes Eintreten
gegen eine Linderung des vorhandenen Notſtandes nicht ver
ſagt worden. Die Landwirtſchaftskammer für die
Rheinprovinz hat den Anfang gemacht. Sie übermittelte
dem Miniſter eine Reſolution, in der ihm der wärmſte
Dank dafür ausgeſprochen wird, daß er für die Intereſſen
en Konſumenten wie der Produzenten eingekreten iſt. Weiter
eißt es:
„Die Rheiniſche Landwirtſchaft iſt ſich ihrer Pflicht wohl be

wußt, auf die Hebung und Verbeſſerung der Viehzucht zwecks
Sicherſtellung der Ernährung des deutſchen Volkes wie bisher
mit allen Mitteln hinarbeiten zu müſſen. Sie erwartet von
der Regierung, daß der bisherige Grenzſchutz, durch den allein
die erfolgreiche Durchführung gewährleiſtet werden kann, in
vollem Umfange feſtgehalten werde.“ z

Auf gut Deutſch heißt das, daß die Agrarier auch fernerhin
beſtrebt ſein werden, die Preiſe hochzuhalten, und in dieſem
Streben dürfen ſie unter allen Umſtänden auf die Unter
ſt üb ung der Regierung rechnen.

Mittlerweile mehren ſich die Proteſte gegen den jetzigen Zu
ſtand, auch aus dem bürgerlichen Lager. Jm Gemeindelkolle
gium in München iſt beantragt worden, es ſolle zur Be
ſeitigung der Fleiſchteuerung Staatsregierung, Bundesrat und
Reichstag angegangen werden, um Aufhebung der Zölle
für Futtermittel, Erleichterung der Einfuhr
von Schlachtvieh und für die Zeit des Notſtan-
des zeitweiſe Aufhebung der Zölle auf Ein-
fuhr von lebendem Vieh und Fleiſch.

Jn einer Sitzung der Berliner Handelskammer
legte der Syndikus Dr. Ehlert eine Reſolution zur
Fleiſchnot vor. Jn dieſer Erklärung wird energiſch beſtrit n,
daß die einheimiſche Viehproduktion imſtande ſei, den inländi-
ſchen Vedarf an Fleiſch zu decken. Den ſtatiſtiſchen Verech-
nungen, die das Gegenteil bezeugen ſollen, fehle jede Be-
weiskraft. Ohne ausländiſche Zufuhr ſei die Fleiſchverſorgung
der deutſchen Bevölkerung heute unmöglich. Eine für die
Dauer wirkſame Milderung der Fleiſchteuerung ſei nur zu
erwarten, wenn mit dem Syſtem der Sperre gegen
ausländiſches Vieh gebrochen wird. Der Einwand,
daß das Ausland ſelber hohe Viehpreiſe habe, ſomit kein Vieh
abgeben könne, ſei nicht durchſchlagend. Allerdings konnte es
nicht ausbleiben, daß, nachdem Deutſchland den Jmport aus
faſt allen Ländern verboten hatte, dieſe ſich zu einer Aende-
rung ihrer Produktionsverhältniſſe veranlaßt ſahen; indes
unterliege es keinem Zweifel, daß Gebiete, wie Holland, Bel
gien, Frankreich, Schweden, Norwegen ſich auf die Beſchickung
des deutſchen Marktes wieder einrichten werden, ſobald dieſer
ihnen geöffnet ſein wird. Eine Aufhebung des Verbots der
Einfuhr von friſchem Fleiſch aus Rußland, Belgien, Amerika
uſw. ſei ſchon deshalb gerechtfertigt, weil hierbei die Gefahr
der Anſteckung des heimiſchen Viehbeſtandes entfalle. Auf
eine erhebliche Steigerung der Einfuhr von friſchem und zu
bereiteten Fleiſch wird aber ſo lange nicht zu rechnen ſein, als
die gegenwärtigen hohen Zölle beſtehen. Die Ermäßi-
gung dieſer Zölle wie der Zölle auf lebendes Vieh ſei
neben der Aufhebung der Einfuhrverbote eine der Voraus-
ſetzungen für die Milderung des Fleiſchman-
gels. Dieſe Reſolution wurde in der Diskuſſion noch dahin
erweitert, daß beſonderes Gewicht auf die Zulaſſung der
Fleiſcheinfuhr aus Argentinien zu legen ſei.

Die Stadtverordnetenverſammlung in Breslau hat ein-
ſtimmig einen ähnlichen Beſchluß gefaßt. Jn der gleichen
Weiſe ſprach ſich die Handelskammer in Mainz aus. Die
Handelskammer in Darmſtadt regt eine Kundgebung des
deutſchen Handelstages gegen die Fleiſchteuerung an.

Die Regierung aber wird von alledem nicht berührt,
eine Anzahl Geheimräte berechnen fortgeſetzt, wieviel Gramm
Fleiſch auf den Kopf der deutſchen Bevölkerung im Durch-
ſchnitt kommt und mit dieſen Tabellen ausgerüſtet, beweiſen
ſie, daß von einer Fleiſchnot abſolut keine Rede ſein kann. Tat-

Er ſah ſie klar und deutlich, denn weiß und ſcharf hob ſie ſich
aus dem verdämmernden Fenſterrahmen ab.

Nun neigte ſie ſich noch weiter vor, warf einen Blick auf den
ſtillen Platz hinab und ſagte dann gedämpften Tones: „Kom-
men Sie.“

Und er kam. Er verließ das Haus und ſchritt über den Platz
auf das Schloß zu; als er ſich der Rampe näherte, ſah er, daß
das wurmſtichige alte Tor, das ſeit einem Jahrhundert viel-
leicht verſchloſſen geweſen, ſich halb öffnete. Aber er wunderte
ſich nicht, er ging wie im Traume. Als er die Schwelle über
ſchritten, ſchloß ſich das Tor alsbald, eine kleine eiſigkalte
Hand faßte ihn und zog ihn mit fort.

Er ging über eine Treppe, durchquerte einen Korridor, ſchritt
durch ein Zimmer und fand ſich endlich in dem ihm ſo wohl-
bekannten Gemache mit den roſenroten Vorhängen, dem Para-
dieſe ſeiner Träume.

Das Tageslicht verdämmerte ſanft und warf einen letzten
Schimmer auf das junge Mädchen. Julien fühlte ſich ver-
ſucht, vor ihr das Knie zu beugen.

Sie ſtand hochaufgerichtet vor ihm, ſie preßte die Hände auf-
einander, und es bedurfte ihrer ganzen Willenskraft, um den
Schauder, der ſie ſchüttelte, zu unterdrücken.

„Sie lieben mich?“ fragte ſie leiſe.
„O entgegnete er und legte die Hand beteuernd aufs

Herz. „Jch
Aber ſie ſchnitt ihm mit einer Gebärde das Wort ab, und

mit hoheitsvollem Tone, der ihre Worte keuſch und natürlich
in dem Munde eines jungen Mädchens erſcheinen ließ, ſagte
ſie: „Würden Sie alles tun, was ich begehre, wenn ich ſelbſt
der Preis dafür wäre

Er vermochte nicht zu antworten, er faltete nur ſtumm die
Hände. Für einen Kuß von ihrem Munde würde er ſeine
Seele verkaufen.

Da er ſchwieg, wurde ſie heftig, denn ſie fühlte, daß ihre
Kraft zu Ende ging und ſie dann nicht mehr wagen würde,
das, was geſagt werden mußte, zu ſagen.

„Sie müſſen ſchwören ſtieß ſie hervor, „auch ich ſchwöre,
mein Verſprechen zu halten So ſchwören Sie doch,
ſchwören Sie

„O, ich ſchwöre alles, was Sie wünſchen ſtam
melte er.

Die reine Luft dieſes Gemaches berauſchte ihn. Die Vor-
hänge des Alkovens waren zugezogen, aber der Gedanke an
das jungfräuliche Bett erfüllte ihn mit frommem Schauer.

Sie riß aber heftig die roſenroten Vorhänge auseinander,
und das Dämmerlicht fiel unklar auf ein zerwühltes Bett;
die Laken hingen herab, ein Kiſſen, das auf dem Boden lag,
war geplatzt, als ob es mit Zähnen zerriſſen worden wäre.
Und inmitten der zerknitterten Spitzen und Seidendecken lag
querüber ein barfüßiger Mann und regte ſich nicht.

„Ja,“ ſagte ſie mit erſtickter Stimme, „der Mann war
mein Liebhaber ich habe ihm einen Stoß verſetzt, er iſt
geſtürzt ich weiß nicht mehr, wie es geſchehen iſt, aber er iſt
tot, und nun muß er weggeſchafft werden. Begreifen Sie?
Sie müſſen ihn forttragen. Ja, das müſſen Sie jetzt
wiſſen Sie alles alles

ſachen ſpielen für unſere Bureaukraten bekanntlich teine Roue.
Die Jntereſſen der Agrarier ſtehen für einen preu
hiſchen Miniſter obenan!

Wofür kein Geld da iſt!
Seit vielen Jahren kämpft die ſozialdemokratiſche

Reichstagsfraktion um die Erhöhung der Mann-
ſchaftslöhnung im Heere. Es iſt ihr auch gelungen,
die bürgerlichen Parteien zu dem Zugeſtändnis zu bewegen.
daß die Löhnung durchaus unzureichend ſei. Nach
jahrelangem Hin und Her wurde ſogar, abermals auf ſozia!
demokratiſche Anregung, eine Erhöhung beſchloſſen, aber mit
Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage wurde der Beſchluß
wieder rückgängig gemacht. Endlich gab ſogar die Regierung
das Verſprechen ab, daß im Etat für 1911 eine Erhöhung der
Soldatenlöhnungen vorgenommen werden ſolle. Jetzt melden
bürgerliche Blätter, daß es aus Sparſamkeitsgründen auch im
Jahre 1911 bei dem bisherigen Zuſtande verbleiben ſoll, „ob
wohl die Heeresverwaltung ihr im Reichstag gegebe-
nes Verſprechen gern eingelöſt hätte.“

Schade, daß man dieſelben Sparſamkeitsgründe nicht bei der
Zivilliſte Wilhelm II. gelten ließ, die man von 1534
Millionen auf 1954 Millionen erhöht hat. Für Wilhelm II.
iſt alſo Geld da. Den Soldaten und den alten Krieg steilneh-
mern, die das Kaiſertum mit ihrem Blut geſchaffen haben und
nötigenfalls aufs neue vor „äußeren und inneren Fei.iden
ſchützen ſollen, will man aus „Sparſamkeitsgründen“ nicht
einmal das Schuldige und Verſprochene gewähren!

Nur „ein bedauerlicher Mißgriff“.
Die volle acht Monate hindurch wider Recht und Geſetz

in Polizeihaft gehaltene polniſche Arbeiterin
iſt ſeit Monatsfriſt aus der Haft entlaſſen. Die
Scherlpreſſe fügt hinzu, daß regierungsſeitig anerkanm.
wird, daß hier ein bedauerlicher Mißgriff vorliegt-
und es wird Sache der ſchon bekanntlich eingeleiteten Unter
ſuchung ſein, feſtzuſtellen, welcher Jnſtanz die Schuld an d im
Vorgang beizumeſſen iſt.

Hoffentlich wird dieſe Unterſuchung einigermaßen beſchleu
nigt, damit die Schuldigen wegen Freiheitsberaubung
ihrer verdienten Strafe überantwortet werden können. Un
kenntnis der Beamten kann in dieſem Fall gewiß nicht vor
geſchützt werden, denn ſo rückſtändig darf auch ein preußiſcher
Beamter nicht ſein, daß er annehmen könne, eine Perſon, die
abſolut nichts Strafbares begangen hat, dürfe acht Monate
lang in Haft behalten werden.

Deutſehes Reich.
Eine militäriſche Reform, allerdings nur in ganz be

ſcheidenem Umfange, wird nach einer Meldung der Täg
lichen Rundſchau nunmehr eingeführt. Es ſollen näm
lich gegen Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes künftig auf
leichtere Vergehen Geldſtrafen, ſtatt Arreſtſtrafen, ver
hängt werden. Wenn dies zutrifft, dann gibt hier die Heeres
verwaltung einer ſozialdemokratiſchen Anregung Folge.

Der Hanſabund mit dem Klingelbeutel. Auf „zahlreiches
Anfragen“ teilt der Hanſabund mit, daß er den bisher er-
laſſenen Wahlaufrufen zur Bildung eines induſtriellen Wahl-
fonds völlig fernſteht. Die Ausgabe der Sammlungsaufrufe
des Hanſabundes an die Angehörigen des deutſchen Gewerbe
ſtandes ſteht unmittelbar bevor.

Schweden.
Die erſten Sozialdemokraten in der Kammer.

Das Landsthing von Gäfleborgslän hatte am Dienstag die
Wahlen zur Erſten Kammer zu vollziehen und 6 Abgeordnete
zu wählen. Gewählt wurden zwei Sozialdemokraten, nämlich
der Genoſſe Ernſt Blomberg, der bereits Mitglied der Zweiten
Kammer des Reichstags iſt, und Genoſſe J. O. Oedlund, Vor
ſteher der Genoſſenſchaftsbäckerei in Gäfle; außerdem zwei
Liberale und zwei Moderate oder Konſervative. Bei der Wahl
kamen nur zwei Parteibezeichnungen vor: die „Freiſinnigen“
und die „Moderaten“. Die Sozialdemokraten ſtimmten unter

8.
Thereſe von Marſanne war ſchon als ganz kleines Kind

eine grauſame Natur geweſen, die andere gern quälte, und ihr
Milchbruder Colombel war es vor allen, an dem ſie ihre bös-
artigen Triebe ausließ.

Der Marquis hatte den Knaben der Amme ſeiner Tochter
im Hauſe behalten, wo er halb als Spielkamerad des kleinen
Fräuleins, halb als ihr Diener aufwuchs.

Thereſe war ein entſetzliches Kind. Nicht, daß ſie wild und
knabenhaft geweſen wäre, im Gegenteil, ſie zeigte ſich unkind-
lich ernſt und gemeſſen, ſo daß die Gäſte des Hauſes, vor denen
ſie zierlich knickſte, ſie ungemein artig und wohlerzogen nann-
ten, aber wenn niemand da war, hatte ſie oft unbegreif-
liche Anfälle ſinnloſer Wut, ſie ſtampfte mit den Füßen und
ſchrie bei wie beſeſſen, oder ſie warf ſich im Garten auf den
Boden und weigerte ſich eigenſinnig, aufzuſtehen, trotz aller
Strafen und Schläge.

Niemals wußte man, was fie dachte; ſie hatte nicht jene
hellen Kinderaugen, in denen es ſo licht iſt, daß man bis auf
den Grund der Seele ſehen kann, ihre tintenſchwarzen Augen
waren ganz glanzlos, wie dicht verſchleiert, ſo daß es unmög-
lich war, darin zu leſen.

Sie zählte kaum ſechs Jahre, als ſie ein Spiel ausdachte, um
ihren Kameraden Colombel damit zu quälen. Sie führte ibn
in einen abgelegenen Teil des Gartens, der durch die dicht-
belaubten Kaſtanienbäume ganz verdunkelt war, ſprang ihm,
da er viel kleiner als ſie und ſehr ſchwächlich war, auf den
Rücken und ließ ſich von ihm tragen. Stundenlang jagte ſie
ihn um ein Rondell, während ſie ihn mit ihren Beinen am
Halſe preßte und ihm die Hacken in die Seiten ſchlug. Sie ließ
ihn nicht zu Atem kommen. Sie ſei die Dame und er das
Pferd und das Pferd müſſe gehorchen, ſagte ſie.

Wenn der Schwindel ihn faßte und er nahe daran war, um
zufallen, bi
ſo krampfhaft feſt umſchlungen, daß ihre Fingernägel ihm ins
Fleiſch drangen. Der Knabe nahm ſich zuſammen, und der
Ritt im Galopp ging wieder weiter, daß das Haar der kleinen,
men Königin im Winde flog und ſie ſelber den Atem

or.
Eine Luſt bereitete es ihr auch, ihren Geſpielen in Gegen-

wart ihrer Eltern heimlich zu kneifen und zu ſtechen, indem
e ihm verbot, auch nur zu zucken; er durfte nicht ſchreien,

enn ſie drohte, daß ſie ihn auf die Straße werfen laſſen
würde, wenn er etwas von ihren Vergnügungen verlauten
ließe. Sie betrachtete ihn ganz als ihr Spielzeug, und hatte
oft nicht übel Luſt, ihn zu zerbrechen, um zu ſehen, was „darin“
ſei. Hatte ſie nicht volles Recht dazu? War ſie nicht eine
Marquiſe, der alle Leute huldigten, warum alſo ſollte ſie
nicht nach Gutdünken mit dem kleinen Knaben verfahren, den
man ihr ſtatt einer Puppe zum Spielen gegeben? Es machte
ihr aber wenig Spaß, ihn zu quälen, wenn ſie allein waren,
am meiſten freute es ſie, ihm in Gegenwart anderer eine
Nadel in den Arm zu ſtoßen oder ihm einen Fußtritt zu verſetzen, während ſie ihn gleichzeitig mit ihren Augen magneti-
ſierte, ſo daß er keinen Laut von ſich gab.

(Fortſetzung folgt.

ſie ihn bis aufs Blut ins Ohr und hielt ihn



moderater Parteibezeichnung. Das war ein Coup, durch den
es ihnen bei dem proportionalen Wahlſyſtem möglich wurde,
ſtatt eines zwei Genoſſen in die Kammer zu bringen. Sie
hatten vor der Wahl verſucht, ein ehrliches Wahlbündnis mit
den Liberalen abzuſchließen und wollten dieſen drei Mandate
zukommen laſſen unter der Bedingung, daß ein wirklich zuver
läſſiger liberaler Mann darunter ſein ſollte, ſich ſelbſt aber mit
einem Mandat begnügen. Aber die Liberalen von Gäfleborg
ſind mehr antiſozialiſtiſch als liberal geſinnt und lehnten das
ab. Mit den Moderaten hatten unſere Genoſſen keinerlei Ab
machungen getroffen, ſie haben ihnen aber durch die unerwartete
Uebernahme ihrer Parteibezeichnung einen Streich geſpielt, der
der Sozialdemokratie ein Mandat brachte, als ſie nach der Zahl
ihrer Landsthingsvertreter erhalten konnte.

Aultralien.
Vorrecht gegen Volksrecht.

Der Sieg der Arbeiterpartei bei der Wahl zum
Bundesparlament hat Verfaſſungskämpfe nicht überflüſſig ge
macht. Jn den Einzelſtaaten beſtehen noch Geſetzgebende
Räte: „erſte Kammern, die zwar auch auf Grund des Män
ner- und Frauenwahlrechts, jedoch nach Zenſu s ſyſtem ge
wählt werden. Nun hat die Regierung von Südaufitra
lien eine Vorlage betr. Einführung des allgemeinen
Wahlrechts für den geſetzgebenden Rat eingebracht, die
dieſer aber mit 12 gegen 4 Stimmen ablehnte. Jn mehre-
ren früheren Konflikten zwiſchen Volkskammer und „Ober-
haus“ hatten die Regierungen (in Südauſtralien, Viktorig,
Neuſüdtwales, Tasmanien) die Entſcheidung durch Volksab-
ſtimmung vorgeſchlagen, aber die Geſetzgebenden Räte haben
das immer abgelehnt. Der Widerſtand gegen den Volkswillen
wird den Herren alſo durch andere Mittel ausgetrieben wer-
den müſſen. Vielleicht muß auch der Buchſtabe des Geſetzes
dabei dem Volkswillen weichen. z

China.
Der Kulturfortſchritt in Oſtaſien

Die chineſiſche Regierung hat von der franzöſiſchen eine
nach modernſtem Syſtem gebaute Guillotine bezogen. Die
Mordmaſchine wird in der neuen Feſtung in Peking Dienſt tun.
Weſentlich tiefer noch vom Geiſte des Fortſchritts erfaßt zeigt
ſich nach Gebühr die japa niſche Regierung. Um den Reſt
widerſpenſtiger Bewohner der von China eroberten Jnſel
Formoſa auszurotten, hat ſie ein Netz von Drähten um die
letzten Schlupfwinkel der „Rebellen“ ziehen laſſen, die immer
enger herangeführt und mit Elektrizität geladen werden.
Am Ende ſollen Ströme von mehreren tauſend Volt den Reſt
des Widerſtands gegen die „Kultur“ mit ſeinen Trägern ver-
nichten. Wohin wird uns der nächſte Fortſchritt bringen

Aus der Partei.
Der beleidigte Polizeikommiſſar. Wegen Beleidigung des

Polizeikommiſſars Gottlieb Simniok verurteilte die Bres-
lauer Strafkammer nach zehnſtündiger Verhandlung Genoſſen
Albert zu zwei Monaten Gefängnis und Genoſſen
Darf zu 300 Mark Geldſtrafe. Unter Anklage ſtanden
mehrere Artikel der Volkswacht, die ſich mit dem Vorgehen
dieſes Kommiſſars bei der Breslauer Straßendemonſtration im
Februar und April ds. Js. beſchäftigten. Unſeren Genoſſen
wurde in dem Prozeß die Vernehmung zweier Zeugen unmög-
lich gemacht. Zwei ehemalgen Untergebenen des Herrn, von
denen der eine ein Tagebuch geführt hatte, wurde vom Polizei
präſidenten verboten, als Zeugen irgendwelche Ausſagen zu
machen. Dagegen wurde Simniof von ſeinem Jnſpektor als
das Muſter eines Beamten l geren t. Unſere Genoſſen ver
langten im Prozeß die Vertagung, um das Verbot der Zeugen-
ausſagen gegen den Kommiſſar im Beſchwerdewege anfechten
zu können. Der Vertagungsantrag wurde indes abgel ehnt
und wie angegeben entſchieden. Die beiden Genoſſen werden
kein Mittel unverſucht laſſen, den unter Verſchluß gelegten
Mund der beiden Beamten zu öffnen.

D

Gewerkſchaftliches.
Zur Generalausſperrung in der Metallinduſtrie.

Der Generalſekretär des Verbandes der Berliner
Metallinduſtriellen hat dem Berliner Tageblatt über
den Umfang der Ausſperrung der Metallarbeiter folgende An
gaben gemacht: Jn Berlin dürften etwa 85 000, in Hamburg
14 000, in Stettin 12 000, in Chemnitz 22 000 Arbeiter von der
Ausſperrung betroffen werden. Die Unternehmer berechnen,
daß der Kampf den Arbeitern jede Woche eine Laſt von 2 Millio
nen Mark auferlege. Es ſoll verſucht werden, die national und
chriſtlich Organiſierten von der Ausſperrung zu verſchonen.

Der Sitzung des Ausſchuſſes des Geſamtverbandes der
Metallinduſtriellen war am Mittwoch eine Sitzung des Ver-
bandes der Berliner Jnduſtriellen voraufgegangen. Jn dieſer
Sitzung waren ſämtliche 34 Bezirke des Verbandes vertreten,
die 1572 Firmen mit über 400 000 beſchäftigten Arbeitern um
faſſen. Den Vorſitz führte Kommerzienrat Menck Altona.

Die groß induſtriellen Berliner Betriebe waren zumeiſt durch
ihre Leiter ſelbſt vertreten ſo waren anweſend Kommerzienrat
Borſig, Direktor Payers vom Kabelwerk Oberſpree (A. E. G.),
Kommerzienrat M. Flohr, Direktor Brandes, Direktor Brück-
mann (Firma Schwartzkopff), Baurat Dihlmann (Siemens-
Konzern) uſw. Die Sitzung war nur verhältnismäßig kurz,
obgleich die Erſtattung des Berichts der Vertrauenskommiſſion
geraume Zeit in Anſpruch nahm. Der Antrag, die Seeſchiffs
werften in ihrem Kampf durch eine Geſamtausſperrung zu
unterſtützen, war raſch erledigt: man war darüber einig, daß
man den Werften helfen müſſe, und keine Stimme ſprach ſich
dagegen aus.

Der Zentralrat der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine hat
beſchloſſen, die ferneren Maßnahmen der zur Beobachtung
dieſes Kampfes eingeſetzten Kommiſſion zu überlaſſen, in
der Vertreter aller beteiligten Gewerkvereine ſitzen. Der Vor
ſitzende erklärte, daß bei erfolgter Ausſperrung der 60 Prozent
von den übrigen 40 Proz. in Arbeit Verbleibenden keiner ohne
Zuſtimmung der Organiſationsleitung die Arbeit niederlegen
darf.

Der chriſtliche Verband und der Zentralverband haben noch
keine Stellung genommen.

Proteſtkundgebung gegen die Ausſperrung.

Die ſtreikenden und ausgeſperrten Werftarbeiter in
Stettin veranſtalteten Donnerstag einen impoſanten
Demonſtrationszug gegen die geplante Ausſperrung in der
Metallinduſtrie. Der Zug, der einſchließlich Frauen und
Kindern etwa 4000 Perſonen umfaßte, bewegte ſich in den Nach
mittagsſtunden in großer Ruhe und Ordnung durch die Straßen
der Stadt und endete in einem Lokal, woſelbſt der Streikleiter
eine kurze Anſprache hielt. Die Polizeibehörde hatte ihre
Einwilligung zu dem Demonſtrationszug erteilt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 22. September.
Das verräteriſche Krawattenſtück. Der 31 jährige Arbeiter

Ludwig Rabel war im März d. J. aus der Arbeitsanſtalt
entwichen und hatte dann bei dem Gemeindeſchäfer in Trebnitz
bei Merſeburg gebettelt. Obwohl er dort Eſſen und Trinken
bekam, unternahm er abends in der Wohnung des Schäfers
einen Einbruch. Er ſtieg durch ein Fenſter der Stube, erbrach
einen Nähtiſch, aus dem er zwei ſog. Blüten, die er für zwei
Einhundertmarkſcheine hielt, entwendete und ſtahl aus einem
Kleiderſchrank noch 7 Mk. Als er bald nach dem erwiſcht
wurde, beſtritt er die ihm zur Laſt gelegtxy Tat. An dem ge
öffneten Fenſter der erbrochenen Stube entdeckte man aber ein
Stück Krawatte, das von der des R. herrührte. Dies Malheur
hatte der Angeklagte in der Eile überſehen. Die Krawatte
war bei dem Einſteigen zerriſſen und Jiente nunmehr als

Ueberführungsſtück. Der Angetlagte, der h in ein Ge
h ablegte, wurde zu fünf Monaten Gefängnis ver
urteilt

Urkundenfälſchung und Untreue wurde dem Reiſenden
Eduard Gabeler von hier zur Laſt gelegt. Der 42 jährige
Angeklagte, der ſich ſeit Auguſt in Unterſuchungshaft befindet,
war in den Jahren 1909--1910 bei einer hieſigen Firma tätig
und kaſſierte unberechtigt Geldbeträge von rund 1000 Mk. ein,
die er für ſich verbrauchte. Dann fälſchte er Beſtellſcheine durch
Aenderung der Zahlen und nahm Manipulationen vor, um
eine Veruntreuungen zu verdecken. Gabeler wurde zu ſechs

onaten Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe ſechs
Wochen auf die Haft als verbüßt erklärt wurden.

Ein Opfer der Vereinsmeierei wurde ein jugendlicher
Bureaugehilfe eines Nachbarortes. Der junge Mann war
Vorſitzender eines kleinen Stenographenvereins, unterſchlug
als ſolcher, um „repräſentieren“ zu können, kleine Geldbeträge
und fälſchte ſchließlich Ouittungen, um das Defizit verſchleiern
u können. Der Vater deckte dann die entſtandenen Fehl-
eträge. Beantragt wurden zwei Wochen Gefängnis und 150

Mark Geldſtrafe. Das Urteil lautete auf eine Woche Gefäng-
nis und 50 Mk, Geldſtrafe.

Schöffengericht.
Eigentumsvergehen. Der 283jährige Arbeiter Otto Hoppe

von hier, trotz ſeiner Jugend ſchon erbeblich vorbeſtraft, fand
im Juli auf einem Kinderfeſt in Paſſendorf eine goldene
Damenuhr und verkaufte ſie nachher. Er behauptet allerdings,
ſie an die Eigentümerin, deren Perſonalien er leider nicht an-
geben könne, zurückgegeben und 3 Mark Finderlohn erhalten
zu haben. Am 15. Juli ſprach er in Halle einen Bekannten an
und bat ihn um ſein Fahrrad. Der junge Mann, ein Eiſen-
dreher, wollte es ihm nicht geben Hoppe nahm es ihm aber
aus der Hand und fuhr damit auf Nimmerwiederſehen davon.
Er will aber das Rad nicht ſelbſt beiſeite gebracht, vielmehr
die ehrliche Abſicht gehabt haben, es zurückzugeben leider ſei
es ihm jedoch durch einen Unbekannten geſtohlen worden. Das
Schöffengericht glaubte ihm aber dieſe Ausreden nicht, ſondern
beſtrafte ihn wegen Diebſtahls und Fundunterſchlagung mit
ſechs Wochen Gefängnis.

Ein nunangenehmer Liebhaber. Der 24jährige Chauffeur
Richard Er. von hier hatte mit einer Kaſſiererin ein Verhält
nis angeknüpft. Er benutzte bei Beſuchen in der Wohnung
ſeiner Geliebten die Gelegenheit, zwei Hausgenoſſinnen
Wäſcheſtücke und Geld im Geſamtwerte von etwa 200 Mark zu
ſtehlen. Er iſt ſchon einmal wegen Diebſtahls vorbeſtraft.
Seine neue Unredlichkeit trug ihm ſechs Wochen Gefängnis
ein.

War dieſe Anzeige notwendig? Die s68jährige Souffleuſe
Jda K., jetzt in Troppau in Oeſterreich, hatte im November
1908 Stellung am hieſigen Neuen Thea ter angenommen.
Sie verlangte vom Direktor Mauthner ſofort einen Vorſchuß
in Höhe von 50 Mark. Der Direktor verweigerte ihn jedoch
anfangs, da er mit Vorſchüſſen ſchon zu ſchlimme Erfahrungen
gemacht haben will und zu oft getäuſcht worden ſei. Er for
derte die Souffleuſe auf, doch erſt eine Zeitlang zu arbeiten.
Nach vier Tagen ſagte ſie, ſie könne ohne den erbetenen Vor
ſchuß ihre Sachen, darunter auch ihre Betten, nicht vom Bahn
hofe abholen und müſſe doch täglich noch teures Lagergeld be
zahlen. Mauthner gewährte ihr daraufhin den Vorſchuß,
mußte aber den Undank erleben, daß er am Abend ohne
Souffleuſe und infolgedeſſen in großer Verlegenheit war.
„Man braucht zwar keinen Souffleur,“ bemerkte er vor Ge
richt, „aber er muß doch da ſein. Am andern Tage erhielt
er von der durchgebrannten Souffleuſe einen herzbeweglichen
Brief des Jnhalts, ſie habe nach Dresden zu einer ſchwer-
kranken Schweſter fahren müſſen. Sie bat inſtändig um Zah-
lung ihres Gehaltes. Es wurden ihr auch, mit Abzug von
5 Mark auf den Vorſchuß, 60 Mark überſandt. Jhre rühren-
den Angaben erwieſen ſich aber nachträglich als unwahr, auch
kehrte ſie nicht in ihre Stellung zurück. Jhre Zimmerwirtin
hatte gleichfalls mit einer kleinen Forderung das Nachſehen.
Mauthner erklärte vor Gericht, er würde, hätten die Angaben
der Souffleuſe auf Wahrheit beruht, dem Gelsdverluſt nicht
nachgefragt und Anzeige nicht erſtattet haben, denn ſolche Ein
bußen gehörten zum Geſchäft und müßten ertragen werden.
Die Schwindelei aber habe ihn empört, auch mit Rückſicht auf
die Benachteiligung anſtändiger Menſchen, die nun aus Miß-
trauen keinen Vorſchuß erhielten, obwohl ſie ſeiner vielleicht
dringend bedürften. Das Gericht nahm an, daß die Souffleuſe
nicht die ernſtliche Abſicht gehabt habe, in Stellung zu bleiben,
ſondern von vornherein nur darauf ausgegangen ſei, Vorſchuß
zu bekommen und dann zu verſchwinden. Wegen Betruges in
drei Fällen wurde ſie zu zehn Tagen Gefängnis verurteilt.
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Zum Wohnungswechsel
hervorragend preiswerte Angebote

Teppichen Portieren
Axminster 11.50 10.50 7.75 4.50

a Gardinen
zu Reklamepreisen.

Tapestry 13.25 10.00 6.50
ea. 130 195 Velour 18.00 16.50 14.50

10 Axminster 29.50 25.00 18.75 16.75 13.75

Serie I, solide Qualittt,

abgepasste Fenster

Reklamepreis Meter 35 P. Reklamepreis Aleter

Reklamepreis 2 Flügel Reklamepreis 2 Plügel

Serie II, haltbare Qualit. 48
P.

1* abgepasste Fenster 27
V M.

Leinen- Garnituren
mit reicher Stickerei und Besatzarbeit

Stück 16.50 14.50 11.50 9.75 6.75

Tapestry 28.50 23.50 15.00 11.50
ca. 165 235 Velour 37.00 31.50 27.00 Serie III, gute Qualität

abgepasste Fenster

Reklamepreis Meter 68 P. Reklamepreis Meter

Reklamepreis 2 Flügel Reklamepreis 2 Plügel

Serie IV, prima Qualität 75
Pf.

35 abgepasste Fenster 5
M. M.

und Applicationsarbeit und Posamentenbesatz
Stück 30.00 22.00 17.50 12.50 8.50 5.75 4.00

Tuch-, Filztueh u. Plüsoh-Garniturengee

Tapestry 43.50 35.50 30.00 23.50
aB, 2005295 Velour 58.00 48.00 42.00

Moquette-Plüsche r Sotabezage 4
ca. 130 cm breit Meter von M. an.

12 Axminster 45.00 38.50 35. 00 27.00 24. 50 20.00
4

Linoleum- Läufer i en Breiten u. Preislagen.

Tüll-Stores moderne Dessins 1000. b 13
(00 bis J.

Erbstüll-Band-Stores fektrene Stlmuee bis 3
Köper-Vitragen neue Dessins, vorzügliche un

0.50 bis

Tüll- u. Spachtel-Borten i e h 15 r
25Tüll-Bettdecken er Neuheiten

12.50 bis M.

LambrequinsStück 5.75 4.50 3.50 2.50 1.35 85 55 P.
in Leinen, Tuch. Filztuch und Plüsch

Divan- Decken Man c i

Mod. Dekorations- Stoffe

Gardinen -Leisten,
Vitragen-Zug- Einrichtungen

in allen Längen und Ausfährungen.

Geschäàſtshaus J

Marktplatz 2

LEWIN
und 3.



Portieren vom Stüc,

Flurgarderoben

Trumeaux

Schaukelstühle eng

34.50 21.50 13

24.50 15 Paneele fourniert

Paneele mit er a 38 Serviertische

oos J Bauerntische

So 25 Bücheretageren es 99 w. Rauehtiseohe
Triumphstühle h Büstenstäncder

Faulenzer verſtellbar. I Handtuchhalter
99 Nähtische

225 o 30 w. Kleiderleisten

beuchten Sie le ſcheek billigen Prefve.

ass 295 99 w. Wandspiegel wo s 21 O v.

e2xo 1150 J Vogelbauer o 185 95 30

aos 295 99 w. Zigarrenschränke à o J v.

1700 1400 9) Wandhilder 225 90

os as 18 w. Reisekörbde 825 525 2

Teppiche.
Velour, Tapestry, Pläsch u. imit. Perser.

1250 9.76 725 42

Größe ca. 160)230 31. 24. 18.75 100

130Größe ca. 200)800 25.
Größe ca. 260)335 e 65. 49. 35. 2800

Meter 75 55 45 28 Pf.

a ilztuch, beſtickt 12.50 3 35Portieren gehe 1 Lambrequin ö 551

Plüſch, beſtickt 25
P ortieren 2 Schals, 1 Lambrequin 14.50 11.25 9.25 7

Größe ca. 180)190

Garcinen.
Serie I

III
Meter Pf.

Serie II

Sondemreis:

Meter Pf.
Serie III

Sepäenreis:

Meter Pf.

Serie I 1danun
Serie II

abgepaßt,
das Fenſter

Sopderprelt:

Serie III 90
abgepaßt,

das Fenſter
Sorderprels:

Betten.
Eiserne Bettstellen eſtes Fabritat

Kinder Bettstellen m el Größen, weiß ladiert 7

Holz-Bettstellen usbaum lacier i 12

Auflege- Matratzen garantiert neue Füllung Du n

50
Sprungfeder- Matratzen Arbeit an
Bettfedern u. Daunen grigteets 48.

Fin Posten Ein Posten V. y d Plüseh- (habvelongues&tores Ulf ſhapen 38 Gardinen Reste J Sofas auf ſollen. 50
engl. Tüll u. Erbställ m du hcheſer reich Roesſst-Bestänclo W bleligereſger-

Sonderpreis: Sonderpreis. für 1-4 Fenſter ganz beſonders billig. Garnitur Honenreiß:

6 5 Sölge 3“ 3 2 HKondemrehs: 25*
üll-Bettdecken es in feige 2Gey J Pogten FEllsſbetten ronplett Gardinen-Stangen Mir in 292
Tüll'Bettdlecken Grete ren

Steppdecken la Satin, gleichſeit g

Tisehdecken ad t ehe 90

Tischdecken Plüſch und Vewe

oChaiselongue-Decken 0.75 6.7 U

Bei uns gebkauſte

Waren werden

dereitwilligst bis

nach dem Vmzuge

aufbewahrt.

i h

1 Oberbett, 1 Unterbett, 2 Kopfkiſſen

1 Poſten

Teppiche
D mit kleinen Webefehlern

c h 200
1 Poſten

Bett- VorlagenI mit kleinen lage

e rrrähen 98 L
1 Posten binoleum O Meter

200 ew breit Pf.ugtan
Fir die Jnſerake verantworiſich h Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. t daſeſ ſceſenſe rſſent ſ S m o 5 rer e c e (E. G. m. b. H.)

Vitragen-Stangen zum Verſtellen wa m

75Portieren-Carnituren hin 2
50Betthimmel komplett, Meſſing-Garnitur 6

Brise- Bises- Stangen verſtellbar mil Haken P

Gardinen-Halter in alen Farben von 2

al W
kl. Unchetr.

60-61. J.

Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle aS.

Sämtliche bei uns
gekauften Gardinen

u. Portieren werden

auf Wunsch von
uDs, Dekorateuren

h
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Der Parteitag in Magdeburg.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

die Wahlrechtsfrage.
Der Parteivorſtand und die Kontrolkkom-

miſſion haben hierzu folgende
Reſolution

vorgelegt:
„Der in Deutſchland herrſchende, ſcheinkonſtitutionelle

Militärabſolutismus wurzelt in den reaktionären Verfaſſungs
verhältniſſen Preußens. Während in einer Anzahl ſüddeut
ſcher Staaten das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht zu den Landtagen eingeführt iſt, beſtehen in
Preußen, Sachſen und den norddentſchen Kleinſtaaten Wahl
geſetze, die mit ihrer auf dem Geldſack bernhenden Klaſſen
einteilung oder der Gewährung von Mehrſtimmen und ſon
ſtigen Privilegien an die Beſitzenden ein Hohn auf die ſtaats
bürgerliche Gleichberechtigung ſind.

Beſonders das Dreiklaſſenwahlſyſtem in Preußen mit ſei
ner öffentlichen Stimmabgabe bedeutet die Diktatur ver
Großgrundbeſitzer und Großkapitaliſten im größten deutſchen
Bundesſtaate und damit im Reiche. Jhre ſkrupelloſe, ledig
lich der eigenen Bereicherung dienende Politik hindert jeden
ernſten kulturellen und demokratiſchen Fortſchritt und bildet
eine ſtändige Gefahr für das Reichstagswahlrecht.

Der Parteitag proteſtiert gegen dieſe Verfaſſungszuſtände,
die in ſchroffem Gegenſatz zur wirtſchaftlichen Entwicklung
ſtehen und die ſchaffenden und politiſch reifen Volksmaſſen
aufs tiefſte empören. Er ſpricht ſeine Genugtuung aus über
die mit großer Energie geführten Wahlrechtskämpfe in den
einzelnen Bundesſtaaten,

Der Parteitag fordert für alle über 20 Jahre alten Staats
bürger beider Geſchlechter das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht auf Grund des Verhältniswahlſyſtems
für die Wahlen zu allen öffentlichen Körperſchaften und Ein
teilung der Wahlkreiſe nach jeder Volkszählung.

Der Parteitag erwartet, daß in Preußen und in den
anderen Bundesſtaaten die Genoſſen mit allen ihnen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln den Wahlrechtskampf bis zur Er
ringung der vollen politiſchen Gleichberechtigung weiter
führen.“

Außerdem hat die Genoſſin Luxemburg noch folgenden
Antrag eingebracht, der etwa 60 Unterſchriften trägt:

Der Parteitag erklärt in völliger Uebereinſtimmung mit
dem jüngſten preußiſchen Parteitag, deſſen Auffaſſung durch
die Lehren der Wahlrechtskämpfe dieſes Frühjahrs vollauf
beſtätigt worden iſt, daß der Wahlrechtskampf in Preußen
nur durch eine große entſchloſſene Maſſen aktion des
arbeitenden Volkes zum Siege geführt werden kann,
wobei alle Mittel, darunter auch der politiſche Maſſen-
ſt reik, nötigenfalls zur Anwendung gebracht werden müſſen.
Angeſichts deſſen erklärt der Parteitag für notwendig, im Hin
blick auf die künftige Wiederaufnahme ver Wahlrechts
kampagne die Erörterung und Propagierung des
Maſſenſtreiksinder Parteipreſſeundin Ver-
ſammlungen in die Wege zu leiten und ſo in den
breiteſten Schichten des Proletariats das Gefühl der eigenen
Macht ſowie das proletariſche Bewußtſein zu ſchärfen, damit
die Maſſen den großen Aufgaben gewachſen ſind, wenn die
Situation es erfordert.“

Weiter lag ein Antrag Löbe und Genoſſen (Breslau) vor,
der mehr Meinungs freiheit für die Neue Zeit zur
Propagierung des Generalſtreiks fordert. Er
wird mit der Begründung zurückgezogen, daß die Antrag
ſteller ſich überzeugt haben, daß die Meinungsfreiheit in der
Neuen Zeit ſtets gewahrt worden ſei. (Na, na!l bei den Süd
deutſchen.)

Zur

Es folgt

elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsfrage
legt Straßburg-Stadt folgenden Antrag vor:

„Der Parteitag wolle beſchließen: Der verfaſſungsrecht
liche Zuſtand Elſaß-Lothringens als Reichsland iſt in der
barbariſchen Auffaſſung begründet, daß die ohne Rückſicht auf
ihren eigenen Willen der franzöſiſchen im Jahre 1871 abge
nommenen Provinzen die Kriegsbeute der deutſchen Bundes
ſtaaten waren und geblieben ſind. Wenn jetzt die Reform
des Wahlrechts und der Verfaſſung ſich einer Wendung
nähert, ſo lehnt der Parteitag, getren der bisherigen Haltung
der Sozialdemokratie, jeden Vorſchlag ab, der irgendwie an
dem gegenwärtigen Weſen des Wahlrechts und der Verfaſſung
feſthalten oder gar bezwecken wollte, ElſaßLothringen einer
vollſtändigen Verpreußung zuzuführen oder im Lande eine
unberechtigte Vorherrſchaft der bisher im Landesausſchuß
maßgebenden Reaktion zu begründen.

Der Parteitag ſpricht ſich demzufolge mit aller Wucht gegen
die Einrichtung oder die Vorbereitung einer Dnyaſtie aus,
die er beiſpielsweiſe in der Schaffung einer lebenslänglichen
Statthalterſchaft erblicken würde. Mit derſelben Energie
wendet er ſich gegen die Abſicht, durch ein Zweikammerſyſtem
die Volksvertretung der Kontrolle eines Oberhauſes zu unter
werfen und die Volksvertretung ſelbſt durch ein Pluralwahl
ſyſtem oder ähnliche reaktionäre Maßnahmen zu fälſchen.

Der Parteitag folgt den demokratiſchen Grundſätzen der
Sozialdemokratie, wenn er die volle Gleichberechtigung Elſaß-
Lothringens mit den deutſchen Bundesſtaaten und innerhalb
der Landesverfaſſung die volle Gleichberechtigung
aller Staatsbürger fordert.“

Endlich liegt ein Antrag Vogtherr und Genoſſen
vor, der die Reichstagsfraktion beauftragt, jährlich einen
Wahlrechtsantrag einzubringen. T

Als Referent erhält Borgmann- Berlin das Wort: Die
Wahlrechtsfrage hat in den letzten Jghren faſt alle Völker
Europas beſchäftigt und vielfach die politiſche Situation voll
kommen geändert, z. B. in Oeſterreich das Staatsgebilde weſent
lich gekräftigt. Auch in Rußland wird der Wahlrechtskampf
mit der bruatlen Willkür der Knutenherrſchaft nicht ſein Ende
erreicht haben. Jn Deutſchland ſind die ſüddeutſchen Staaten
vorangegangen. Aber auch dort ſtehen noch ſchwere Kämpfe
bevor, z. B. um die Abſchaffung der Erſten Kammern, die aller
dings gegenüber einem Dreiklaſſenwahlrecht ganz beſonders un
ſinnig und nichts als ein Hemmſchuh der Entwicklung ſind.
Das preußiſche Herrenhaus z. B. hat ſeine Städte
und

Volksfeindſchaft
erſt jüngſt demonſtrativ bewieſen, indem es die unverſchämte
Dreiſtigkeit beſaß, über eine Wahlrechtspetition zur Tages
ordnung überzugehen und den Städten das Recht zu
ſolcher Petition abzuſprechen. Wenn ſchon Treitſchke im
Jahre 1867 das Herrenhaus als ſtaats gefährlich und
völlig veraltet gebrandmarkt hat, ſo muß man ſich tat
ſächlich wundern, daß es noch heute beſteht. Dabei ſitzen in ihm
vielfach Leute, die ſteuerfrei ſind, oder ihre Steuern doch nicht
in Deutſchland zahlen, eine ganz internationale Geſellſchaft.
Jn Heſſen haben die Nationalliberalen des Freiherrn v. Heyl
ſogar verſucht, die Rechte der Erſten Kammer noch zu erweitern.
Jn Sachſen iſt durch die Wahlrechtskämpfe ein Pluralwahlrecht
errungen worden. Wo es vorwärts gegangen iſt mit dem Wahl-
kampf, iſt das in erſter Linie den ſtarken Arbeiterorganiſationen
zu danken geweſen, die den herrſchenden Klaſſen ihre Privilegien
abgezwungen haben. (Sehr wahr l) Man begründet die Ver-
ſchiedenheiten der Wahlrechte mit der Verſchiedenheit der deut
ſchen Volksſtämme. Aber das iſt natürlich nur eine verlogene
Ausrede, da ja Preußen eine ſehr große Zahl von Ständen um-
faßt. Jn Preußen hat das Proletariat verhältnismäßig ſpät
den Landesangelegenheiten Jntereſſe zuzuwenden begonnen.
Aber da der preußiſche Staat der größte Arbeitgeber iſt, die
preußiſche Verwaltung großen Einfluß auf die Lage des Prole-
tariats hat, und Preußen einen beſtimmenden Einfluß auf das
Reich ausübt, ſo werden die preußiſchen Proletarier, nachdem
ſie einmal den Wahlrechtskampf eingeleitet haben, nicht ruhen
und raſten, bis ſie

das gleiche Wahlrecht
errungen haben. Schon bei den Wahlrechtskämpfen im Süden
haben die Junker ja gedroht, mit den preußiſchen
Bajonnetten Ordnung zu ſchaffen. (Hört, hört!)
Jn der Tat werden dieſe unverſchämten Herren auch

vor dem Bürgerkrieg nicht zurückſchrecken.
(Zuruf b. d. Bayern: Daß ſie nur kumma! Htkt.) Auch jetzt
iſt bei den Wahlrechtsdemonſtrationen ſchon verſchiedentlich

Bürgerölnt gefloſſen.
Dieſe Blutſchuld wird ewig auf den Machthabern haften bleiben.
(Lebh. Beifall.) Wir haben die Wahlrechtsdemonſtrationen
lange genug vorbereitet, haben lange genug gewarnt und ge-
mahnt, wir haben alles getan, um das Blutvergießen zu ver-
meiden. Eine beſonders ſchwere Aufgabe ſteht den Genoſſen in
Elſaß-Lothringen bevor. Sie haben nicht nur das gleiche
Wahlrecht, ſondern auch die verfaſſungsrechtliche Gleichberechti-
gung zu erkämpfen. Nicht beſſer als die Monarchien, z. B.
Braunſchweig, die Monarchie ohne Monarch, ſind die republi-
kaniſchen Pfefferſäcke in den Handelsſtaaten. Auch die ſächſiſchen
Genoſſen werden mit dem Wahlrechtskampfe noch nicht zu Ende
ſein. Jhre ſtarke Organiſation und ihre gute Aufklärung wer-
den ſie treiben, weiter zu kämpfen, bis ſie das gleiche Wahlkrecht
errungen haben. (Beifall.) Seitdem wir im Jahre 1900 die
Wahlbeteiligung beſchloſſen haben, iſt es auch in Preußen
kräftig vorwärts gegangen. Schon die erſte größere Wahl-
beteiligung hat die Unhaltbarkeit des preußiſchen Wahlrechts
gezeigt. Jm Jahre 1903 erhielten wir 320 000 Stimmen. Aber
kein einziges Mandat. Das mußte aufreizend wirken, und ſo
wurden ſchon unſere erſten Demonſtrationsverſammlungen
impoſant. An Straßendemonſtrationen haben wir damals noch
nicht gedacht. Aber unſeren Gegnern war ſchon der Schrecken
davor ſo in die Glieder gefahren, daß ſie

Polizei und Militär mobiliſierten.
Unſere ſpäteren Straßendemonſtrationen; haben dann einen
tiefen Eindruck gemacht. Zu Zuſammenſtößen mit der Polizei
haben die Demonſtranten ihrerſeits nicht den geringſten Anlaß
gegeben. Aber königliche Kriminalbeamte waren als Provo
kateure tätig (Bewegung), und es iſt für die Engherzigkeit des
kläglichen Polizeigeiſtes charakteriſtiſch, daß der Miniſter
v. Moltke erklärt hat, ohne ſolche elenden Subjekte
nicht auskommen zu können. Die Straßendemonſtrationen
verlaufen immer ruhig, wenn nur die Polizei ihre Finger aus
dem Spiel läßt. (Sehr wahrl) Jm Jahre 1908 brachten wir
unter der öffentlichen Wahl die impoſante Ziffer von 600 000
Stimmen auf. Die Folge dieſer Wahlerfolge und der unaus-
geſetzt ſchärfer gewordenen Demonſtration war das Verſprechen
einer zeitgemäßen Wahlreform in der Thronrede als „einer
der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart“. Dieſe Ankündigung
verſetzte die Junker in lebhafteſte Unruhe und hatte ihre ſcharfe
Abſage an den Fürſten Bülow zur Folge. Jhr Sprecher er-
klärte, daß ſie an den Grundlagen des Dreiklaſſenwahlrechts
nicht rütteln laſſen würden, denn das Wahlrecht müßte verteilt
werden nach dem Maße der Beiträge zu den Staatslaſten. Das
ſagte derſelbe Frhr. v. Richthofen-Merkſchütz, der
jetzt beſchuldigt iſt, 300 000 Mk. Steuern hinterzogen zu haben.
(Heiterkeit.)

Die Junker pfiffen auf das Königswort,
aber die Tonart der Debatten war doch ganz anders als das
ſchläfrige Geplätſcher der Zeit, da noch keine Sozialdemokraten
im Landtage ſaßen. Die Regierung und die bürgerlichen Par-
teien mußten nun die Frage ernſt nehmen. Es kam dann die
Wahlrechtsvorlage des unglücklichen Schulmeiſters, den eine
verkehrte Laune zum Miniſterpräſidenten gemacht hat. So
erbärmlich hatte ſie niemand erwartet, ſie war

eine unerhörte Provokation.
Wir haben ſie mit Pfuil empfangen, und mit Bravol zu
Grabe getragen. (Lebh. Beifall.) Jm Landtage wurde die
Vorlage vollſtändig umgekrempelt, ſtatt der direkten öffent-
lichen die indirekte halb geheime Wahl geſetzt. Beſonders das
Zentrum, das ſich hundertmal feierlich für das gleiche Wahl
recht erklärt hatte, arbeitete mit einer heuchleriſchen verloge-
nen jeſuitiſchen Taktik. Die Wahlen der Sicherheitsmänner
und Knappſchaftsälteſten haben ihnen die erſte Quittung ge-
geben. Bei der Beratung erklärten im Herrenhauſe Herr von
Wedell, daß eine ſtarke Wahlbeteiligung gar nicht wünſchens-
wert ſei, Herr v. Köller, daß es genüge, wenn der Kutſcher
mit dem gnädigen Herrn zur Wahl fahre, und Herr v. Burgs
dorff, daß man auf die Kontrolle der kleinen Beamten durch
die öffentliche Wahl nicht verzichten könne. Lehrer und
Kriegsveteranen von 1870-71 ſchloß man von den
privilegierten Kulturträgern aus. Die Männer,
die 1870 für Deutſchland geblutet haben, hat man allerdings
längſt durch ſchofle Behandlung ins Lager der Oppoſition ge-
trieben. Der Reichskanzler benutzt die Wahlrechtsvor-
lage, zu ſchweren

Angriffen auf das Reichstagswahlrecht.
Seine ſchwankende Haltung war geradezu beſchämend, öſter

21. Jahrg.
reichiſche und ungariſche Staatsmänner haben ein ganz anderes
Maß von Einſicht bewieſen. Wie ſteht es nun mit unſeren
praktiſchen Erfolgen? Niemand hat erwartet, daß wir die
preußiſchen Verhältniſſe im erſten Anſturm wie ein Karten
haus umwerfen. Dazu iſt die Macht der Junker und der von
ihnen beherrſchten. Krone zu groß. Aber wir können trotzdem
zufrieden ſein. Die Wahlrechtsbewegung hat tiefe Wurzeln
geſchlagen, und ſollte es die Reaktion auf neue Kraftproben
ankommen laſſen, dann werden auf unſeren Ruf alle Wahl
rechtskämpfer erſcheinen, noch zahlreicher und nachdrücklicher
als zuvor. (Stürm. Beifall.) Man hat uns in der Preſſe
getadelt, weil wir uns nicht mit den bürgerlichen Parteien in
Verbindung geſetzt und ein Mindeſtmaß von Forderungen ver-
abredet hätlen, das wir gegebenen Falls akzeptieren würden.
Aber ſchon bei dem Verſuche dazu wären wir der Lächerlich-
keit verfallen, und hätten

die Wucht des prinzipiellen Kampfes
für unſere Forderungen abgeſchwächt. Eine ſolche Vor
lage berät man nicht lange, ſondern wirft ſie ihrem Urheber
zerriſſen vor die Füße. (Lebh. Beifall.) Je feſter organiſiert,
wir ſind, um ſo kräftiger wird unſer Anſturm werden. Mit
ſolchen Kämpfern wie wir ſie haben, muß man ſchließlich die
Junkerveſte über den Haufen rennen. Jn dieſer eminent
deutſchen Frage, die die preußiſche Wahlrechtsfrage iſt, wird
uns der Mut des deutſchen Proletariats zum Siege führen.
Den Antrag Luxemburglehnen wir wenigſtens
im zweiten Teile entſchieden ab. Was über den
Maſſenſtreik und ſeine praktiſche Anwendbarkeit geſagt werden
mußte, iſt auf dem Jenger Parteitag geſagt worden. Laſſen
wir einmütig unſeren Kampfruf erſchallen: Nieder mit
dem elenden Dreiklaſſenwahlrecht, her mit
dem allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrecht. (Stürm. Beifall.)

Zu einer
Erklärung

erhält das Wort
Müller-München: Meine bahyeriſchen Parteifreunde

haben mich beauftragt, den preußiſchen Genoſſen ein paar
ſchlichte Worte tatbereiter Sympathie auszuſprechen,
für den tapferen Kampf gegen den inneren preußiſchen Feind
gegen den Feudalſtaat Preußen. Die Hilfsbereitſchaft für
dieſen Kampf, den ſie beſtehen und dem ſie noch weiter ent
gegengehen, reicht in Bayern über die Kreiſe des werk-
tätigen Volkes hinaus, bis in die Zirkel des wirklich
liberalen Bürgertums. Die ſonſt gewiß politiſch fragwürdige
liberale Preſſe Bayerns hat die Diſziplin und Entſchloſſen
heit der preußiſchen Wahlrechtskämpfe bewundert, mit der fie
die Provokation des Wahlgeſetzentwurfes des Leibwehphilo-
ſophen Bethmann Hollweg beantwortet haben. Die verfaſſungs
widrigen Zuſtände Preußens ſind tatſächlich der Angelpunkt
der Reaktion im Reiche. Wir hoffen, daß es Jhnen auch in
Preußen noch gelingen wird, einen Teil des Bürgertums mit
zureißen, daß er noch nachträglich ſeine Pflicht im Kampfe für
eine demokratiſche Verfaſſung tut. Auch wir haben das Wahl
recht nur in 14 jährigem ſchwerem Kampfe errungen. Dabei
haben wir ein Verfaſſungsleben ſeit 1818, haben Erinnerungen
an die franzöſiſche Revolution und ein reicheres vpolitiſches
Leben. Wieviel ſchwerer muß es in Preußen, mit ſeinen abſo
lutiſtiſchen Einſlüſſen, ſeinem angeborenen Kadavergehorſam
großer Volksteile ſein, vorwärts zu kommen. Wieviel be
wundernswerter ſind die Erfolge, die ſie trotzdem in der
Maſſenbewegung bereits erreicht haben. (Beifall.) Laſſen Sie
Jhre feſt geſchloſſenen Arbeiterbataillone auch in Zukunft nicht.
beeinfluſſen durch das natürliche Beharrungsvermögen der
Zuſtände. Preußen iſt eine ſtändige Gefahr für das bißchen
Demokratie in Deutſchland, eine Gefahr für alles bereits Er
rungene. Der preußiſche Geſandte in Bayern hat verſucht, im
Auftrage ſeiner Regierung in die bayeriſche Wahlrechtsfrage
einzugreifen, damit nicht das böſe bayeriſche Beiſpiel die guten
Preußen verderbe. (Hört, Hört!) Wir haben ihm dafür jetzt
eine Demonſtration bereitet, die er allerdings verſchlafen hat.
(Heiterkeit.) Vom Zentrum dürfen Sie keine Hilfe erwarten,
nach dem Herr Spahn jr. erklärt hat, daß es die feudalen preu
ßiſchen Zuſtände als dauerndes Gegengewicht gegen den demo
kratiſchen Süden aufrecht erhalten will. (Hört! Hört!) Uns
ſteht es nicht an, die Taktik zu beurteilen, die Sie einſchlagen
ſollen. (Sehr wahr! b. d. Süddeutſchen.) Aber eins darf ich
Jhnen in dieſer Wahlrechtsbewegung, die für Deutſchland, ja
für die geſamle Jnternationale wichtig iſt, als geſchloſſene
Meinung der bayeriſchen Parteifreunde übermitteln: Rufen
Sie uns, wir kommen z

mit Rat und Tat
Schulter an Schulter gegen den gemeinſamen Feind, den
Feind jeder vernünftigen ſozialen und demokratiſchen Ent
wicklung zu kämpfen. (Stürm. Beifall.)

Hildenbrand-Stuttgart: Jm Namen der ſozialdemokra
tiſchen Landesfraktion Württembergs ſage ich Jhnen
heute, wie ſchon auf den Preußentagen, Dank für Jhren
energiſchen und erfolgreichen Wahlrechtskampf. Wir wollen
alles tun, um Jhnen jederzeit brüderlich zur Seite zu ſtehen,
denn der Kampf wird für die ganze Arbeiterklaſſe geführt.
Die Art des Kampfes zu beſtimmen, iſt Sache der Preußen.
Jm Ziele des Kampfes aber ſind wir alle einig, und dieſe
Einigkeit verbürgt den Sieg, den Sieg der Gerechtigkeit.
(Lebh. Beifall.)

Frank: Die badiſchen Parteigenoſſen haben mich be
auftragt, Jhnen dasſelbe zu ſagen, wie unſere Freunde aus
Bayern und Schwaben. Bei den ſchweren Kämpfen der näch-
ſten Jahre wollen und werden die badiſchen Kameraden nicht
fehlen, ſondern an Eurer Seite ſtehen und mit Euch kämpfen.
Wir betrachten die preußiſchen Wahlrechtskämpfe als

die wirklichen Kulturträger in Deutſchland.
Wir ſind überzeugt und wir wollen mit dabei ſein baß
Jhrem tapferen Anfang ein glückliches Ende beſchieden ſein
wird. (Stürm. wiederholter Beifall.)

Ulrich-Offenbach: Auch wir Heſſen, die wir noch um
ein gutes Wahlrecht kämpfen, ſind mit Bewunderung dem
Kampfe der preußiſchen Genoſſen gefolgt. Wir merken den
Einfluß Preußens nicht nur in der heſſiſchen Verwaltung,
ſondern auch an der Verknöcherung unſeres Liberalismus. Wir
ſchließen uns daher den Erklärungen der ſüddeutſchen Genoſſen
an. Das Proletariat Heſſens iſt bereit, Schulter an Schulter
mit den preußiſchen Genoſſen für die Demokratie zu kämpfen.
Preußen in Deutſchlands Demokratie voran, mit Jhnen ge-
meinſam vorwärts zum Siegl! (Stürm. Beifall.)

HugVant: So klein unſer Bundesſtaat iſt, ſo gwß iſt



Preußens Einfluß auf ihn. Unſer Land ha eine demokratiſche
ruhmvolle Geſchichte und unſer Volk iſt durchaus demokrati
Aber unter Preußens Uebermacht iſt kein vernünſtiger Fort
J möglich. Jhr Kampf iſt unſer Kampf. (Stürm. Bei

Staroſſen-Roſtock: Wir in Mecklenburg ſind am un
mittelbarften intereſſiert an dem preußiſchen Wahlrechts
kampfe, denn wir leben in noch viel elenderen Verhältniſſen.
Jn Form eines Privatprozeſſes hat man uns 1849 unſer Wahl-
recht geſtohlen. Heute ſind wir auf den Zuſtand zurückgewor-
fen, der 1755 ſtipuliert wurde. Nur der iſt Landtagsabgeord-
netter in Mecklenburg, der ſich ein Rittergut kauft, und die
paar Bürgermeiſter ſind willenloſe Sklaven der Junker. Wir
lommen nicht als Helfende, ſondern als Bittende, den Wahl
kampf noch viel energiſcher als bisher zu führen. Nur wenn
Preußen ſiegt, können wir fortſchreiten. Wir hoffen darauf,
daß Sie Mecklenburg durch Preußen erlöſen! (Stürm. Bei-
fall.)

Die Fortſehung der Verhandlung wird auf nachmittag
83 Uhr vertagt.

(Raummangels wegen kann der Bericht über die Nach-
mittags- Sitzung erſt in der Dienstags-Nummer er-
ſcheinen.)

Der Verbandstag der Gewerbegerichte
wurde vom 15. bis 17. September in Köln abgehalten. Wie
Magiſtratsaſſeſſor Schul z- Berlin in ſeiner Eröffnungsrede
vervorhob, werden auf den Tagungen keine Beſchlüſſe gefaßt,
ſondern ſie dienen nur dem Zweck einer gegenſeitigen Aus-
ſprache.

Ueber den Punkt der Tagesordnung: Die Geſetzgebung über
den Arbeitsvertrag ſeit dem letzten Verbandstage berichtete
Gewerbegerichtsdirektor Dr. Prenner-München. Er ſchloß
ſeine Ueberſicht mit dem Bemerken, daß in dem Worte Sozial
politik mancherlei entgegengeſetzte Jntereſſen zum Ausdruck
kämen und daß es nicht gut ſei, wenn der Geſetzgeber über
eilten Anregungen des Tages Folge gebe. So ſei die Frage
der Tarifverträge noch nicht reif zur geſetzlichen Regelung, da-
gegen verlangen zahlreiche andere Fragen dringend eine ſolche
(Heimarbeit, Arbeitsnachweis, Koalitionsrecht uſw.), und
gerade darin geſchehe am allerwenigſten. Er hofft, daß die Er
ledigung dieſer ſpruchreifen Fragen bald einen freudigen
Schein in das gegenwärtig ſo düſtere Bild der Sozialpolitik
bringen werde.

Jn den Verhandlungen über die Ausdehnung der Gewerbe
gerichte zu Arbeitsgerichten und die Ausgeſtaltung der Rechts-
mittelinſtanz forderte Magiſtratsſyndikus Hiller (Frank-
furt a. M.), da die Natur des Arbeitsvertrages eine ſchnelle,
billige und vertrauenswürdige Rechtſprechung verlange, die
Ausdehnung der Gewerbegerichte unter Beteiligung aller Be-
rufsgruppen zu Arbeitsgerichten. Eine Vielheit von Sonder-
gerichten ſei abzulehnen. Stadtrat Dr. Glücksmann (Ricx-
dorf) fordert ebenfalls einheitliche Arbeitsgerichte für ſämt-
liche Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältnis, ſoweit der
Lohn (Dienſteinkommen) den Jahreswert von 5000 Mark nicht
jiberſteigt. Die Beſtellung der Beiſitzer ſoll nach wie vor durch
die Gemeinde geſchehen, die Verhältniswahl obligatoriſch ge
macht, das Lebensalter für die Wahlberechtigung herabgeſetzt
und die Frau zur Mitwirkung herangezogen werden.

Redakteur Sohlich (Berlin) vom Bunde techniſchigte-
ſtrieller Beamten fordert für ſeine Berufsgruppe die Zuſtändig-
keit der Gewerbegerichte und deren Erweiterung zu allg meinen
Arbeitsgerichten.

Richter Dr. Heengrafe (Bremen) ließ ſich beſonders über
die Ausgeſtaltung des Rechtsmittels aus. Bezüglich der
Aenderung der Berufungsinſtanz, der jetzigen Landgerichte, die
er für erwägenswert hielt, ſchlug er vor: Anpaſſung des Ver
fahrens an das im Gewerbegerichtsgeſetz geregelte Verfahren;
Verbilligung und Beſchleunigung des Verfahrens; Hinzu-
ziehung von Freirichtern, ſoweit die Tätigkeit der Sondergerichte
es wünſchenwert und notwendig erſcheinen läßt.

Jn der Diskuſſion lehnte Schmid t-Berlin mit Entſchieden-
heit jeden Gedanken der Angliederung an die ordentlichen Ge
richte ab; es würde nicht das Gute der Sondergerichte auf das
Amtsgericht, ſondern das Schlechte es Amtsgerichts auf das
Gewerbegericht abfärben; der demokratiſche Charak.er des Ge
werbegerichts würde verloren gehen und damit das Vertrauen
der Arbeiter. Auch ſoll mien nicht den Arbeitskammern zuliebe
die einigungsamtliche Tätig'eit der Gewerbegerichte ein
ſchränken. Eine ganze Reihe von Rednern aus den Kauf-
manns- und Technikerorganiſationen erklärt ſich für das ein
heitliche Arbeitsgericht unter Berückſichtigung der Beſonderheit
ihres Berufes.

Bei der Behandlung der Frage geſetzliche Regelung der
Akkordarbeit hob Magiſtratsrat Wölbling (Berlin) hervor,
daß der gewerbliche Akkordvertrag auch Gedinge genannt) einer
bildigen Regelung bedürfe, für eine ſolche lägen auch ſchon
brauchbare Vorarbeiten vor. Dieſe Regelung ſei indes nicht
ron einer Reviſion des ganzen gewerblichen Arbe'itsvrertrages
abhängig machen, weil dadurch die dringende Sache des
Altordvertrages verzögert würde. Die mit dem Akkordkolonnen-
ſyſtem verbundenen ſchweren Mißſtände ſeien im äntereſſe
aller redlichen Unternehmer und Arbeiter zu beſeitigen.
Baugewerksmeiſter Hoemann-Köln behandelt die Frage vom
Unternehmerſtandpunkt. Die Akkerdarbeit iſt für iln die

B Lohaforn. eine abſchaf uns würde das Ende der In
eleere Wiſſel (P.in) erklärt daß im Gewerbe

des Vorredners die Akkordarbeit ſich vicht eingebürgert habe.
infolgedeſſen könne Hoemann nicht über die Erfahrung ver
fügen wie die Arbeiter, die genau wüßten, daß bei einer ge
wiſſen Höhe des Verdienſtes durch Akkordarber: ſo ſi. her roie
das Amen in der Kirche die Heralb der Akkerdſatze er
folge. Der Redner konſtatiert mit ugtuung, daß die beiden
Referenten vor ihm ſeiner Ueberzengung ſind. daß der Atkord
vertrag kein Werkvertrag ſei; denn ſei der Akkordvertrag ein
Dienſtvertrag, könne der Arbeiter nächt ohne weiteres für den
Erfolg der Arbeit haftbar gemacht werden. Er wendete ſich
gegen dreierlei Auffaſſungen 1. daſz die Forderung auf Zah-
lung des Akkordlohnes abhängig geraacht werden ſoll von dem
Erfolge der Arbeit; 2. daß die im allgemeinen beſtehenden
Kündigungsvorſchriften bei Akkordarbeit anders zu geſtalten
ſeien; 8. daß bei Gruppenakkord den Kolonnenmitgliedern nur
ein gemeinſchaftlicher Lohnanſpruch zukommen ſoll. Zu der
Praxis der Lohnkürzung im Schadensfalle bemerkte der Red
ner: Jeder hafte für den Schaden, den er einem andern zu
füge; von dieſer Schadenserſatzpflicht ſei auch der Arbeiter nicht
ausgenommen. Aber es widerſpreche doch der geſamten das
Lohnverhältnis beherrſchenden ſozialpolitiſchen Auffaſſung, den
Lohn des Arbeiters geringer ſein zu laſſen, wenn er in Akkord
arbektet, als wie er beim Zeitlohn ſein würde. Füge der Ar-
beiter dem Unternehmer durch mangelhafte Leiſtung einen
Schaden zu, dann möge der Unternehmer den Weg der Zivil
klage beſchreiten, ſtatt ſelbſtherrlich ſich am Arbeitslohn ſchad
los zu halten. Wer den Vorteil aus der Beſchäftigung anderer
ziehe, müſſe auch das Riſiko des daraus entſtehenden Schadens
tragen.

An der ausgedehnten Debatte beteiligte ſich eine Reihe von
Gewerbegerichtsvorſitzenden und eine Anzahl von Arbeiter und
Angeſtelltenvertretern, darunter von den HirſchDunckerſchen
Abgeordneter Goldſchmidt, von den Chriſtlichen Maurer Backer
Berlin und von den freien Gewerkſchaften Alwin Körſten-Ber-
lin. Körſten nennt es eine Art Fauſtrecht, wenn der Unter-
nehmer einfach den Lohn des Arbeiters kürze, ſtatt zum Gericht
zu gehen und dort unter Zuziehung von Sachverſtändigen ſeinen
Schadenanſpruch geltend zu machen.

Jn ihren Schlußausführungen ſtellten die Referenten über-
einſtimmend feſt, daß die Akkordarbeit kein Werkvertrag und
daß die geſetzliche Regelung des Akkordvertrages gebo-
ten ſei.

Der Punkt Geſetzliche Regelung der Tarifverträge wurde
wie der voraufgegangene gleichfalls von Drei Referenten be
handelt.

Dr. Sinzheimer- Frankfurt a. M. forderte die geſetzliche
Regelung der Tarifverträge als eine der nächſten Aufgaben
der Sozialgeſetzgebung. Der Ausgangspunkt müſſe der Grund
ſatz der Tariffreiheit ſein, wonach dem Tarifvertrag nur an-
gehören, die ſich ihm freiwillig unterworfen haben Verbände
oder Einzelperſonen). Die Folgen der Verletzung des Arbeits-
tarifvertrages, als welche Ausſtoßung und Buße bei Friedens-
bruch, Ordnungsſtrafe und Verwaltungszwang bei Ungehor-
ſam in Betracht kommen, ſeien ausdrücklich zu normieren. Der
Arbeitsvertrag bedürfe einer eigenen Verwaltung und Ge-
richtsbarkeit Döblin-Berſin, Vorſitzender des Buchdrucker
verbandes, erklärte die Tarifverträge als ein Gebot der Kultur-
entwicklung. Leider könnten in Deutſchland noch viele Unter
nehmer nicht einſehen, daß der Arbeiter, wie das ſonſt beim
Austauſch der Güter der Fall ſei, das Recht habe, beim Ver
kauf ſeines Gutes, der Arbeitskraft, mitzureden. Zur Förde-
rung der Tarifgemeinſchaften ſei notwendig: die Schaffung
eines freien Koalitionsrechts, Rechtsfähigkeit der Berufsvereine,
geſetzliche Regelung der Tariſverträge mit Bindung für Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber. Dr. Mielenz-Berlin,
Generalſekretär des Verbandes der Baugeſchäfte für Berlin
und Umgegend, will die Notwendigkeit des geſetzlichen Vorgehens
nicht einſehen, namentlich ſei für das Baugewerbe die Frage
nicht dringend.

Ueber das aktive und paſſive Wahlrecht der
Frauen bei den Kaufmanns- und Gewerbegerichten ſprach
Fräulein Dr. Bernhard (Charlottenburg). Perſönlich trat die
Rednerin für das aktive und paſſive Wahlrecht der Frauen ein,
ſie hält aber ſchon vieles für erreicht, wenn ſich der Verbandstag
wenigſtens für das aktive Wahlrecht ausprechen würde. Kauf
mann Fuß (Hannover), vom deutſchnationalen Handlungs-
gehilfenverband, will weder vom aktiven noch erſt recht vom
paſſiven Wahlrecht der Frau etwas wiſſen.

Längere Zeit nahm die Diskuſſion über den letzten Punkt
der Tagesordnung: Rechts verhältniſſe der Werkspenſions
kaſſen, wozu fünf Referenten beſtimmt waren, in Anſpruch.
Amtsanwalt Dr. Sauer (Köln) führte aus, daß die Werks-
penſionskaſſen, trotz aller gegen ſie gerichteten Angriffe, ſich
weiter ausbreiten werden. Eine geſetzliche Regelung ſei ge
boten. Die gegen die Kaſſen erhobenen Beſchwerden ſeien zum
großen Teile gerechtfertigt. Der Redner verlangt, daß das
Vermögen der Kaſſe von der des ſſWerkes getrennt werde,
wozu die Kaſſe Rechtsperſönlichkeit haben müſſe. Die
Arbeiter ſeien an der Verwaltung der Kaſſe mindeſtens mit
halbem Recht zu beteiligen; ebenſo müſſe ihnen die Möglichkeit
des Rechtsweges zur Wahrung ihrer Anſprüche gegeben ſein;
bei anderweitigen Bezügen (Jnvaliden oder Unfallrente) dürfe
eine Kürzung der Penſion höchſtens bis zu einem Drittel der
andern Rente erfolgen.

Am a J

Kaufmang Mantel g), vom Verbande te
e die r nd Anmehren. Er verlangte, di ohne erheh

m wenn dielichen Anlaß durch Wort J der geſamte einge
haltene Betrag zurückzuzahlen ſei, wenn die Kündigung aus
anderem Grunde erfolgte, ſo hätte mindeſtens d nach
verſicherungstechniſchen Grundſätzen, wie ſie das Auf amt
für die Privatverſicherung eingeſtellt hat, zu erfolgen. Der
gleiche Anſpruch ſteht auch den terkaſſenen twen und
Doppelwaiſen zu. Zur Entſcheidung in erſter Jnſtang müſſe
das Gewerbe und Kaufmannsgericht zuſtändig ſein.

Reichstagsabgeordneter Severing (Vielefeld) verlangte
die Regelung der Rechtsverhältniſſe der Werkspenſiongkaſſen
nach folgenden Grundſätzen: Für Eintrittsgelder und Beiträge
iſt eine Höchſtgrenze feſtzuſetzen. Die Arbeitgeber haben Bei-
träge in gleicher Höhe wie die Arbeiter zu leiſten. Die Kaſſen
werden von Vertretern der Arbeiter unter Mitwirkung der
Arbeitgeber verwaltet. Den Arbeitnehmern iſt in den Organen
der Kaſſe der entſcheidende Einfluß zu ſichern; ihre Wahl er
folgt durch geheimes und direktes Wahlrecht. Bei Löſung des
Arbeitsverhältniſſes iſt den Ausſcheidenden der erworbene
Penſionsanſpruch zu ſichern gegen Zahlung einer Anerken
nungsgebühr oder durch die Möglichkeit der freiwilligen Fori-
ſetzung des Verſicherungsverhältniſſes gegen Zahlung des frühe-
ren Beitrages, die in dieſem Falle die Erwerbung der höheren
Penſionsanſprüche bewirkt. Es iſt ein Gegenſeitigkeitsverhältnis
der Kaſſen anzuſtreben mit dem Ziele, die den Mitgliedern bei,
einer Kaſſe erworbenen Penſionsanſprüche auch bei anderen
Kaſſen zu ſichern. Ausſcheidende Mitglieder mit mehr als 200
Wochenbeiträgen, die das Verſicherungsverhältnis freiwillig
nicht fortſetzen können, erhalten ihre Beiträge unter Abzug der
auf ſie entfallenden Verwaltungskoſten ganz zurückgezahlt. An
rechnung geſetzlicher Renten iſt unzuläſſig, wenn die Geſamt-
bezüge den Verdienſt des Mitgliedes im Durchſchnitt der letzten
zehn Jahre nicht überſteigen

Die Diskuſſion über dieſe Frage ließ der Verbandstag un
beendet; weil die Redner, die nicht zu Worte kamen, ihre An
ſichten im Verbandsorgan niederlegen ſollen.

Aus den achbarkreiſen.

Vom Dienſtbotenelend.
Je mehr ſich die Oeffentlichkeit mit den Exiſtenzverhältniſſen

der Dienſtboten beſchäftigt, deſto mehr ſchwindet auch das Mär-
chen von dem geſunden und idealen Dienſtbotenberuf. Wie
ſchön klingt das Märchen, daß die Dienſtboten zur Familie der,
„Herrſchaft“ gehören, womöglich mit ihr am ſelben Tiſche,
ſpeiſen, ja, von ihr wie eigene Kinder behandelt werden. Der,
Dienſtbotenberuf iſt der geſündeſte, die Dienſtmädchen haben;
ausreichend und gut zu eſſen und zu trinken. Sie können ſich
bis zu ihrer Verheiratung ein hübſches Sümmchen ſparen,
durch die vielen Geſchenke zu Weihnachten und bei anderen Ge
legenheiten bekommen ſie nach und nach ihre Ausſteuer zu
ſammen. So und ähnlich lauten die vielen Lobſprüche. Wer
will da noch beſtreiten, daß der Dienſtbotenberuf der idealſte
ſei? Ja, wenn alles ſo wäre, wie es erzähkt wird, ſo Bunte
man zwar immer noch nicht von einem idealen, aber doch von
einem erträgkichem Daſein im Dienſtbotenberuf reden.

Daß es in Wirklichkeit damit aber ganz anders aufſieht,
lehrte eine Verhandlung vor dem Schöffengericht Ellenburg
über welcher die Neueſten Nachrichten folgendermaßen be
richten: „Zweimal aus dem Dienſt gelaufen iſt die
16jährige Dienſtmagd Anna H. aus Eilenburg. Sie hat ſich
Weihnachten v. Js. beim Gutsbeſitzer Gräfe in Röd-
gen vermietet und gibt jetzt an, wegen Kraukheit, ſchwerer
Arbeit und ſchlechten Eſſens am 27. Mai und 6. Juli 1010
den Dienſt verlaſſen zu haben. Der Amtsvorſteher in
Zſchepplin hat am 6. Auguſt einen Strafbefehl für je 6 Mark
oder je 3 Tage Haft für jeden Fall erlaſſen, gegen den ſie Ein
ſpruch erhoben hat. Nach dem erſten Verlaſſen des Dienſtes
iſt ſie am 6. Juli durch die Polizei zurückgebracht
worden, am ſelben Tag iſt die Angeklagte wieder aus dem
Dienſt weggelaufen. Der Amtsanwalt beantragt eine Geld
ſtrafe von 10 Mark oder 2 Tage Haft. Das Gericht verurteilte
Se aenagte zu einer Geldſtrafe don 3 Mark oder einem Tag

aft.“
Jſt es denn ein Wunder, daß die jungen unerfahrenen Mäd

chen auf die einfachſte Art ſich von ihrer Qual befreien und
davonlaufen Durch den Büttel werden ſie zurückgeholt in die
alte Fron, der Amtsvorſteher verfügt eine Geld oder Haft
ſtrafe wegen Uebertretung der aus dem muffigen Mittelalter
ſtammenden Geſindeordnung, und geſchloſſen ſind die Akten,
denn in den allerſeltenſten Fällen wird vor den ordentlichen
Gerichten eine günſtige Entſcheidung erzielt. Der vorliegende
Fall iſt ja ein treffendes Beiſpiel. Sind nun die ſtädtiſchen
und ländlichen Dienſtboten ganz ſchutz- und rechtlos? O nein!
Schon ſind überall Dienſtboten- und Landarbeiterorganifa
tionen entſtanden, die das elende Los der Dienenden zu beſſern
beſtrebt ſind. An diele müſſen ſich Eltern von Dienſtboten
wie dieſe ſelbſt wenden, in dieſe Organiſationen müſſen die
Dienſtboten eintreten, dann wird ihnen nicht nur materiell und
rechtlich geholfen, ſondern auch ihr trübes Daſein gewinnt
einen frohen, lebenswerten Jnhalt.
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eine wurde der Gaſtwirt W. zu 10 Mk. Geldſtrafe

Sache zur Sprache und gebrauchte dabei einige ſcharfe Aus

Kriegervereinler unter ſich Vom hieſigen
verurteilt, weil er der y W eines 3vereins beleidigt hat. W. iſt gleich gſe Vorſtandomitged des
betreffenden Vereins. In einer Vorſtandsſitzung war in Ab
Je it des H. zur S e ommen, daß gegen dieſen einren wegen Meineid ebe. Dabei war geſagt wor-ßer es ginge doch nicht an, ein ſo Beſchuldigter den Vor

ſiſendenpoſten weiterführe, den Herren war jedoch unbekannt
geblieben, daß jenes Verfahren gegen v. eingeſtellt worden
war. Jn der folgenden Verſammlung rachte dann W. die

eitzer Krieger

drücke. Der bei dieſer Gelegenheit gemachte gda iſt, wie
Zeugen bekundeten, ein ganz gewaltiger geweſen. führtezu ſeiner Verteidigung an, er Sabe nur im n des Ver
eins gehandelt, als er die Sache zur Sprache brachte. Dieſe
Anſicht hielt ihm auch das Gericht zugute und ließ deshalb
Milde walten. Da W. aber in der Form gefehlt hat, wurde er
mit obiger Strafe bedacht.

Weißenfels. Volksboten-Agitation. Nur noch ein
Sonntag ſteht uns zur Verfügung zur Agitation für unſeren
Volksboten. Dieſen Tag müſſen wir z einmal nach Kräften
ausnützen, damit unſere eigene Preſſe Eingang in jede Ar-beiterfamilie S Wir fordern deshalb die Parteifunk-
tionäre, alle Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie Rad
fahrer auf, ihre BVezirke nochmals zu bearbeiten. Die bis
jetzt erzielten großen Erfolge Bezirke müſſen alle

anſtornen, mit voller Kraft nochmals einzuſetzen. Alſo aufans Werk. Agitationsmaterial iſt in der Expedition Fiſch
aſſe 22 erhältlich. Dort ſind auch die Scheine der gewonnenen
bonnenten ſofort abzuliefern. Ebenſo haben am Sonntagdort die Bezirksführer die Beitragsmarken und Bucherſpar

marken abzurechnen.
Herbſtferien. Die zieävrigep Herbſtferien der

Bürgerſchule und der vier Volksſchulen finden vom 2.--17. Ok-
tober ſtatt. Schulſchluß: Sonnabend, den 1. Oktober. Wieder-beginn des Unterrichts Dienstag, den 18. Oktober. Die Herbſt
er der Fortbildungsſchule beginnen Sonnabend, den
1. Oktober, und endigen Sonnabend, den 16. Oktober.

Herzberg. Auch eine Beſchwerdel Gelegentlich des
Bahnbaues der Linie Herzberg-Bleicherode paſſierte einem
biederen Landwirt unſerer Gegend das Mißgeſchick, daß die
Traſſe der neuen Bahn quer durch eine ſeiner großen Koppeln
geführt wird. Voller Unmut darüber richtete er an die ihm
als zuſtändig erſcheinende Behörde ein BVeſchwerdeſchreiben
folgenden Jnhalts: „Sie haben mir mitten durchgeſchnitten. Jch
liege auf beiden Seiten. Nun kann ich hinten nichtz mehr
machen. Jch bitte um augenſcheinliche Beſichtigung an ort und
ſtelle. Hochachtungsvoll.“ (Folgt der Name.)

Walkenried. So ſtirbt ein Veteran. Der Arbeiter
Fritz Aſche von hier, der in dem Kriege 1870-71 ſein Leben

zur des Reiches mit hat ſeinem

durch Erhängen ein Endea en einen Unfall und war r
ungsſorgen ſind das Motiv zur Tat geweſen. J

A. hatte vorer Zeit erwerbsunfä g.

a, ja,
das ſind Blüten aus unſerer göttlichen Weltordnung, nach der
füü ywottſchuftel der Arbeiter bis zum Ueberlaufen ge

Löbnitz. Folgen einer Meſſerſtecherei. umErntedankfeſt waren einige Gäſte aus Bitterfeld nach hier
r Mehrere hieſige Knechte zettelten einen Streit mit

en auswärtigen Feſtbeſuchern an. Einer der letzteren griff
7 Meſſer und verſetzte ſeinem Gegner damit einen fürchter-
ichen Hieb gegen die linke Kopfſeite, der den Hut durchſchnitt

und eine tiefe, bis auf den Hals hinabreichende Wunde
Ein ſofort aus Bitterfurſachte.

ber-
eld herbeigerufener Arzt ver-

band den Schwerverletzten und veranlaßte deſſen Transport
nach der Wohnung. Jetzt iſt er nun ſeinen Verletzungen er
legen. Dem Meſſerſtecher iſt man auf der Spur.

Verantworllich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

S

wenn Sie möhel ung polgrorwaran irgend welcher Art Kanfen, ohne

sich vorher von der Riesenauswahl und Leistungsfüähbigkeit meiner Firma äberzeugt zu haben. Nur
grandsolide, reello Bedienung und auch wirklich Kkulanteste Zahlungs bedingungen Ich
bitto bei jedwedem Bedarf um freundliche Besichti

Möbelfabrik G. Hauptmann, Kl. Ulrichstrasse 36 a und b.
gung meiner grossen reichhaltigen Vorratsiager.

Noritz Borck's Restaurant e „Zur örge“,
Kurze Gaffe.Angenehme Femien-Hufentnan.

Gute Speiſen ff. Viere.cevenschwache
Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
weisor von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verböütung undX ung von Gohirn- und Räekenmarks-FErachöspfang., der

auf oinseoline Organe Konzeontrierton Neorven-Zerrätiung
und Jeoren Folgerxugsäudo. on geradezu unsebätzbarem

ndhotdichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
ozxiohen Von Dr. med. Rumier Nachr.. Genf 240 (Senwoix).

„Ondultere dich geht
Apparat 3.00 Mk.

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasso 90.

Aepfel Bepfel
verkauft

Korh von 75 Pf4. an

Ka SegenAuf Jeihahſine

erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

H. Thiele, d d e
Werbzenge, Lizenwaren

nalität empfiehltin nur gutfaul Schneider

Sie haben stets

Zähne
O

mit und ohne Platte
10 jähriger Schrittlcher

édrante für Hanvaruen,
auf Wunsch mit

Schutzvorrichtung,
ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Hn-
setzen künstlicher Zähne um-
sonst Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und gab

Brauchbarkeit beim
Regen übernehme Garantie.

Umarbeitung nt-.
von 1 Mark an per Zahn.

Reparatur enerer
von 1 Mark an.

Marernde: Aembleren

ne
munen größte Auswahl in

Gratulationskarten, Anſichts
karten, Liebesſerien, Künſtler-zum ar e2 s isheth Keil,„Br itannia Sörmliverſtr 12, Ecke Sei

Laipuigerstr. 86, Eing. Gr. Braubausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.

TIglich geöffnet.

Soeben erſchienen

Glählichter
Homöopath. Praxis.
poth. Ulmer, Mansfelder-

gtrasse 60 I.Se Frauenleides, Klnderpraxls,
Lungenleiden, kpi Nerels

Nr. 20. lezchlechtz u häuftrancdeiten.

Preis 10 Pfg. gehe 47 u U. r

e

a n e euteene e

Blauer Stern.

Rekruten-Sonntag den 25. September
nachm. von 4 bis 7 Uhr

Grosses Konzerkt,
ausgeführt vom

Rohland re beſtens auf Kmſi Böneher.

Theissen.
Zu dem am Sonntag, den25. September 1910 ſtattfin enden

Abschieds- Kränzchen
des

Mundharmonika- Klub Theißen
wartet mit Speiſen u. Getränken

fetsl m. Schuhe heſent E
X und renariert mit gutem ge-
X brauchtem Riemenleder. m

Steralleht, Alter Markt 11.

Für Schuhſtepperei. Stepp
W maſchine, Singer Rundcchiffchen,

W

iſt umzu gshalber ſofort billig zu
verkauſen.
Hale, Gr. Brunnenſtr. 32, II. I.

Möbeltranporte eigt i
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 365.

reunbolt, auch für Wiederverkäuf.
önigſtraße 45.

Wohnungs Anzeigen

Ah380 1. Oktober z. vermieten.

Frdl. Stube m. Kochofen an eine
anſt. Perſon zu verm. Talamtſtr. 9.

Das Ligmechst

der Früchte
und die Zubereltusg

von Pruchtsäfton,
Getràänken, Likören ete.

Ein vonPreis 30 Pfennig.

Pereumentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

LeituHerr Kapellmeiſter Rohland.

Eintrittspreis:
Erwachſene 50 Kinder 30

Gaumniß.
Eonntag den 25. September:
Theater und Ball

Le Ath.-Turn- Vereins Trehnitz.

Ergebenſt ladet ein
Bruno Bliedtner.

SBergisgorf.
Sonntag den 25. September

Ganse-Auskegein
Es ladet frdl. ein R. Kresse

Garantiort
froi vog

chäorchoen

i Sestzociene
das beste Waschmittel.

e K Paket 15 Pfg.

de Gelpſchränke
Einmauern billig zu verk.t Sari Lier, S Meere 62. flaare

auft Scoh., Weidenplan 2, part.er Steſung d
verlange die Deutſche 9

Vakanzenpoſt Eßlingen 156.
S Hanusarbriterinnen
L auf Guirlanden, dauernde Be
L ſt ſof. geſ. Gebr. obmann, Papier

L wrreriahmi, 6. m d. Deſſauerſtr.5.

Kartoffeln
an der Turmſtraſte,

tag früh an ab
Schreſher, Kelnenn.

gibt rutenweiſe vom Diens-

Barbler- Lehrling
oder ſpäter geſucht.
Sohofe, Torſtr. 48.

8 Tüchtige Klempner
u. Installateure

Tafel -Kufsätze
grosse Auswahl bei

C. Fa Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

werden v eingeſtellt. Hilitärstlefel,
u bezie durch alle Ausn e

Volks Buchhandlune,
Halie a. S., Harz 42/43.

Bäamturen e e h

Zöpfe billigAuch w. J chev. ausgek. Haar 8g

angef. F. Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Zahle höchſte Preiſe f. Damenhaar.

Meiviltger 3uhwaen An tentaf

Wegen Vmeu uertg ich nur bis See
22. I Karl Hiepe, Triſt ſtraße 1.

elr, Landwehrftr. 7.S t ſof. od.vpatern z. en v 79.
neue und getragene valkſtiefel

Schnürſchuhe, grotze Aus S Hardenberg-

Ehren- Erklärung.
Die von mir über Frau Marie Wienscheok, früher in

Hohenthurm, jetzt in Halle a. S. wohnhaft, an verſchiedenen Orten
und zu verſchiedenen Zeiten aufgeſtellten beleidigenden Behauptungen
nehme ich hiermit, weil unwahr, zurück.

August Töpfer, Hohenturm.
Standesamtliche Rachrigzten

Halle-Süd (Steinweg), 22. Sept.
Anufgeboten: Kaufmann Runge

u. Margarete Nietſchmann (Grün-
ſtraße 31 und Mittelſtraße 11/13).
Schloſſer Orphal und Martha
Kayſer (Lindenſtraße 55 u. Teicha).
Arbeiter Henze und Magdalena
Zöhl (Kutſchgaſſe 4 und Rats-
werder 12). Landmeſſer Schröderu. K. Trüſtedt (Halle u. Lübbenan).

Schriftſetzer Theer u. E. Winder
(Gräfenhainichen und Bitterfeld).

Fueſchtießungen Kaufmann
J iger und Marie Kirſten

ärkerſtraße 20). Dentiſt
Schlurick und Roſine Grunewald

Ulrichſtraße 18 u. Streiber
traße 42).
Geboren: Arbeiter Reinhold

T. Brunoswarte 25). Arbeiter
o Elſte S. (Trödel 3). Eiſenbahn

ſchaffner Eiſewicht S. (Freiim-
felderſtraße 120). Schriftſetzer
Mushacke S. (Gr. Klausſtraße 37).
Hilfsſchaffner König S. (Streiber-
ſtraße 11). Feilenhauer Schmiljun
T. (Liebenauerſtraße 159). Stein
drucker Knote S. (Krukenberg-
ſtraße 25).

Geſtorben: Arbeiters z
Ehefrau Erneſtine geb. Robert,50 J. (Salzſtr. 1). Ww. e
Schmidt geb. Stockhauer, 85
o witan. Kupferſchmied Lang-
ein, 67 J. Merſeburgerſtr. 23).

Profeſſor Dr. phil. Hoppe aus
S 70 J. (Magdeburger-ſtra 809).

28. September.Au men e Weſchaſtsreiſender

Leiſtenſchneider und Anna Löther

3 war rauft be traße 2). Poſtbote Kaps und
tüchtige ſtellt ein Alter earkha Blume BernhardyſtrSohlosser, J. Rau, Veſſingſt.? 33. J. Stern ſcht, Markt 11. agen ſtraße W h un

z Gadhns H. See (Halleger iſausarbeiterinnen Serben re
ensohirmoe, Hüto, Bälle ete. suohenrun K Pinnor, Eseiststr. 22.ar L

Heis!

Anna Eggeling (Halle u. Braun 85
ſchweig).

(Friedrichſtraße 25 u. s 10),
Geboaren: Schneider Richter T.

Kl. Klausſtr. 10). Oberwärter
n (Hedwigſtr. 12). Handels
mann Butz S. (Delitzſcherſtr. 10).
Arbeiter Kroczynski S. (Schloſſer
ſtraße 1). Händler Borgs Tocht.
Königſtraße 17).

Schinkel S. aDachdeckermeiſter J iggr nſtein 2

(Kl. Ulrichſtraße 183) Vorarbeiter
van Zwoll S. Huttenſtraße 58).
Geſchirrführer Guſtav Metzner T.
(Böllbergerweg 30).

e Kaufmann Hilmer,(Mansfelderſtr. 41). ArbeiterS ther, 31 J. Töpferplan 9).
Schneiders Franz Speta S., tot
P (Klinik). Poſtboten Scholl

totgeb. (Wolſſtraße 2).echte Demant T., 1 W.
Merſeburgerſtraße 105). AuguſteBerger (Kl. Steinſtr. 5).

Malers Wimer S., 3 Mon. (Her-
barthſtraße 4). G üprenechehe J
Hennig S., 10 Mon. (Schönitz
ſtraße 2). HalupkaS., totgeb. (Torſtraße 82).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a)

22, September.
Geboren: Arbeiter Reif S.

(Körnerſtraße 22).
Geſtorben Martha Preußer,

23 J. (Sophienſtraße 16). WitweKüpp ged. Weſtphal, 64 J. (Leſſing

ſtraße 27).
Anſger sten Vaneeger vo

geboten Da rnerda ch Gu ntenberg und

rothaerſtraße izeiDa meiſter Ramlow u. Helene
(Göbenſtr. 15 und Geiſt-
40). VLandwirt Kretz m

Sigwald Geiſtſtr. 36
undW deren: 2 Arbeiter Marlins

Obe I(Gabels vergerſtraße 16).
lehrer e rnbe S. eilte 14).

ſtorben: Rentner v
tr dwirtse ae

die
e Referendar frau

Jmmanuel n. von Boſe de J.
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Rö cke!
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G ratäs ev
J 1Broms'her-Fergrösserun,

d 30)40 Bildgrösset von seinem eigenen Bild, wer sich
von heute dis Sude ds. Mis.

in unserem Atelier Dutzend Bilder von
4 Mark an bestellt.

7 Knoll

Fül Reſelbiſten!

An zünge,
Pulekofe.

Hobdchfeine ſchicke Sachen!

Beſonders billige Preiſe!

bbere 36.

Sozialdemokratischer Verein,
9

Distrikct e 88.
Sonntag, den 25. September, abends 7 Usr, ſindet in der

„Erholung“ eine

JIMCCEII
ſtalt. Da wichtige e Vereinsangelegenheiten erörtert werden ſollen,
iſt es Pflicht der Diſtriktsmitglieder, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstangt,

ort Mattvilder:12 Vtes r Vltes
12 Cabizets 322 5 12 Cabinets g00

Vereins -Aufnahmen, hechzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hausse,
zu sehr billigen Preisen.

öft 8 Sonntagen von 8--2 Uhr,20 9 ſ an: auch während der Kirchzeit.
Ka kö Werktagen von 8--7 Uhr.

Biarautie für grösste ERHalthbarkKeit.

Sag og siq an

4 j renommierteſte Fachſchule der Welt, nach ihrenPBotographisches Stelier und e gen in allen größeren Städten
Vergrösserungs- Anstalt entſehlands einen letzten

S iW S vierwöchigen Zuſchneide. Kurſus

c für Beruf und Hausbedarf.a n z S h Der Kurſus umfaßt Schnittzeichnen, Maßd e S J nehmen und Zuſchneiden, ſowie Anfertigung vone e J m Anproben fürvamenKoſtüme Sportbekleidung denS z äſp vis-d-vis dem Viameltonfertion Seſorntleer niformene e Kaiser Denkmal. J Mädchenklelder ſämtliche Wäſche Knabengarderobe.r und biit äteſer am Platze,

a T Fre 1 2 wenBe S t ev S SS A. e h rek“72 J n re
W s ne a e à4 Wieſen in Fagain

c T i Fleischerstrasse 31.S e lSpree uns Loigter warder Zeit anpaſſ end, zu billigſten 5
und sanitäüre Bedarſsartikel. Preiien,

g kehl.r Zergmann, Tfſhlerneiſter.
E. Kertzscher,

untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter Laden v. Hcke Poststr.

e

2

Smailie Simer
billigst bei

4 7 Sr 8 S

S Beginn: Montag den Z. Oktober.
t

Sgrößte Berliner Zuſchneideakademie, Direktor

An meiſten pr

e

P Direktor Manrer wird am Sonnabend den 1. und e

S e meldungen entgegenzunehmen. Vorherige Auskunft S e

und illuſtrierten Hauptproſpekt verlange man gratis

e S
83

Letzte Gelegenheit:

Letzter Berlinerzum m
Halle S „Wintergartenm aymagdeburgerstr. 66.

Vielfachen Wünſchen entſprechend, beginnt die
aurer,

Für hervorragende Leiſtungen im Unterrichtsweſen
mit höchſten Auszeichnungen: Granchwix, Ehrenkrenz, vielen goldenen Medaillen und

fhrenpreiſen.
Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der

Direktion Maurer Berlin und ſind behufs koſtenl.
Stellenvermittelung als Direktricen, Zuſchneider uſw.J gleichberechtigt mit den Berliner Akademiebeſuchern.

Tages Kurfus. Abend Kurſus.

I

a 00008 c e

S Sonntag den 2. Oktober im Wintergarten perſön
N lich anweſend ſein, um Auskunft zu erteilen und An

und franko von

Urektyr Helnrich Maurer.Be

J Alexanderplatz.

e
Größte Bertiner Zuſchneide Akademie, Berlin, n

am heipgigen rm

mal an

Fort währendz feinste Regensvurger. T

e en i Subpen.

konkurrenzlos in Halle.
Ohne Rückſicht auf meine bisher ſchon billigen Preiſe, habe ich

dieſe wegen vorgerückter Saiſon noch ganz bedeutend ermäßigt und
gebe außerdem bei Tapeten von 20 Pfg. an für jedes Zimmer voy

10 Rollen aufwärts eine Rolle

Tapete gratis.
Beste erſten Fussboden-Lackfarbe

tie h der u N. I e
feiststr. 5.Kallesches Japetenhaus,

Geschäftsprinzip: Grosser Umsatz, Klelner Nutzen,

Beachten Sie die Preise meiner Sohaufenster!

C. F. Ritter, s r eitskauf! Hohe engl. Bett
ſtell. m. Matr.,neu, a 35 Kleider

Gebrauchter Sit2z- u. Liege-
wagen zu verkaufen. Streiber-

Albert Bode 90. nekulanr 8 In ee re dW re Jv de S de 2 W SWe

reSeR. iehe e
2 u 2H I
v J

ſekretär nur 27 39. ſtraße 7, 4 Tr. l.

e Misbret
l. (Vorderhaus).

e

Zu den güönstigsten Zahlungs bedingungen verkaufe

Anferügung m Salons,eisgant. Herren- 9 V e 1 D2 Ah m Schlaf-, Wohn-,hie 3 Herren- a.m Zum Umzug an jedermann Für Brauileute- Speise-Zimmer
beste Varar-

W J e e z 7 24x r dW. W

fur 88 M. z. 5 M.
wöohbedti Abz. 1 M.

für i45 M. M.
wöchentl. Abz. 1.50 M.

ſ t89 M. p. e B.
wochentl. Ab. I. M.

für 270 M. An 20 M.
wöchenti. Abez. 2 M.

für 350 M. An 28 M.
wochentl. Abz. 2 50 M.

für 420 M. z 32
v öekentl. Abz. 3

acketts, Paletots

u. Kleider
in grosser Auswahl,

Mdeſ
hetten Pobtervaen

Hapufaktur- 1. Shudwaren,

Pelz Colllers,

Herren-, Damen-
und Klnder-

Garderohe.

ver
Anz. 1

in allen Holz- u.
Stilarten.

Anzugoder e ePalotot
BI
in allen Fell Arten

und Facçons,
Anz. 2, 3, 5, 7, 9,

12 M.

vwiäß 11M.,
Anz. 1.50

bar 18 auf Kredit 20
Anz. 3 N.

h T Anz. 4 M.
bar30M., auf Kredit 33M.,

4 Anx, 5 M.

ver Anx. 6 M.
bar 42M., aut Kredit 46M,

Anz. 7 M.

einzelne Stücke
v. 22. Anx. an

onpl, Küehen
An 5, 8, 10. 12,

15 M..

Alles in dem durch seine Kulanz, Reellität u. Leistung kekannten Möbel- u. Ausstattungs-Geschätt

n Halle a, S.
I. m.

I U r

a eKredit naoh ans iris e
n S h

en n im
Kux die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner Druc der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger horm. Aug. Groß ſeet A. Jähni g. Sämtl. j. Halle a. S.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. September 1910.

Der Feind, den wir am tiefſten haſſen
Jn atemloſer, beklemmender Angſt ſtehen die Feinde auf dem

Flugſande ihrer „Weltanſchauung“ und blicken hinaus auf die
ſteigende rote Flut, die ein Eiland der Reaktion nach dem
andern verzehrt. Niemals kanr den Gegnern des empor
dringenden Proletariats mit ſo harter Klarheit zu Bewußt-
ſein, wie unentrinnbar ſich das Schickſal an die Ferſen der
bürgerlichen Welt heftet. Weiter und weiter ſpannt der welt-
erlöſende Gedanke des Sozialismus ſeine Schwingen, tiefer
und tiefer dringt er in das Bewußtſein der Parias der Klaſſen-
geſeuſchaft. Der Lügenrauſch der bürgerlichen Klaſſen, in den
ſie ſich im Januar 1907 verſetzten, iſt längſt verflogen. Die
„Niedergerittenen“ ſtürmen an mit hallendem Feldgeſchrei und
rufen den Feind zum Kampf der Geiſter. Der aber
weiß nichts Veſſeres zu unternehmen, als hinter die Sch an
zen der Reaktion ſich zu verkriechen. Juſtiz und Polizei,
Verwaltung und Pfaffentum, Scharfmacherei und feiles Söld
nertum ſind die Kampfmittel ſeiner Wahl. Zum geiſtigen
Kampfe zu träg und ſtumpf und tückiſch, vertraut das Privile-
giertentum einzig und allein auf die ſchnöde, brutale
Gewalt. Was die Herrſchenden geiſtig nicht bewältigen
können, das hoffen ſie auf dem Wege des Fauſtrechts, der
Niederknüppelungstaktik vernichten zu können.

Alſo Kampf, unerbittlicher Kampfl!
Wo gekämpft werden muß, da braucht es Waffen. Schnei-

diger, wuchtiger Waffen bedarf der Proletarier, will er im
Streite beſtehen. Denn dem Gegner, den das Proletariat ſich
geſetzt hat, ſetzen mußte im ehernen hiſtoriſchen Entwicklungs
gange, eignet das ganze ungeheure Rüſtzeug des
Staates der Ausbeutung und Unterdrückung. Kein Mittel iſt,
keine Waffe, die dieſem Gegner nicht brauchbar dünkte im
Kampfe um ſeine Vorrechte. Selbſt Lüge und Verleum-
dung find ihm nicht zu ſchlecht für ſeine Sache. Mit welcher
Unratflut iſt doch die Sozialdemokratie von Anbeginn ihres
Beſtehens übergoſſen worden. Und wie leicht werden Lügen
und Verleumdungen geglaubt, wenn ſie nur an die Denk-
trägheit appellieren. Wie mancher Proletarier bleibt am
Aeußerlichen haften überſieht, daß ſeine Gegner mit ihren
Schmähungen und Verdächtigungen nur ihren aus
beuteriſchen Jntereſſen gegenüber ſeinem Streben
nach menſchenwürdiger Exiſteng das Uebergewicht erhalten
möchten. Künſtlich wird der Proletarier in Unwiſſenheit, gläu-
bigem Vertrauen auf die „Autorität“, die kirchlichen Segnungen
und andere „heiligſte Güter der Nation“ erhalten. Haben wir
es doch erſt wieder beim verlogenen Sedanſpektakel er-
lebt, wie krampfhaft man die Arbeiterklaſſe bei dem ſpitz-
bübiſchen Patriotismus der Herrſchenden feſthalten
möchte.

Aufklärung tutbitternot!
Der von allen Ordnungshütern geförderte Unverſtand großer

Proletariermaſſen iſt der Feind, den wir zuerſt und endgültig
bezwingen müſſen, wenn wir zuverſichtlich wie bisher in die
Zukunft ſchauen wollen. Wir haben ein unfehlbares Mittel,
dieſen Feind niederzuringen. Das iſt die Arbeiter-

preſſe. Wo die bürgerliche Preſſe jeglichen Kalibers
verdunkelt, vertuſcht und bemäntelt, da ſetzt die Arbeiter
preſſe das klare Licht unerbittlicher, wahrheitsgetreuer
Kritik. Wo die bürgerliche Preſſe Produkte ihrer Käuflich-
keit als „Meinung“ bringt, da verſieht die Arbeiterpreſſe das
Recht der Allgemeinheit gegen das angemaßte des
Einzelnen. Wo die bürgerliche Preſſe feig und zitternd
ſchweigt, da tritt die Arbeiterpreſſe als Anklägerin auf,
die auch vor der Rache derer nicht zurückſchreckt, die Mißſtände
und Niederträchtigkeit verſchulden. Vor Gefängnis und Geld-
ſtrafe haben die Preſſekulis des Kapitaliſtentums heiligen
Reſpekt, aber Tag für Tag hören wir, wie die Redakteure
der Arbeiterpreſſe für ihre Ueberzeugung hinter Kerker-
mauern wandern müſſen. Viele Hunderte von Jahren Ge-
fängnisſtrafe ſind über Redakteure der Arbeiterpreſſe verhängt
worden, aber trotzdem erlahmt dieſe nicht, die Sache der Unter
drückten und Ausgebeuteten zu führen. Dieſe Arbeiterpreſſe
wird von den Herrſchenden nicht nur bitter gehaßt, ſondern
auch gefürchtet. Je mehr Proletarier ſie hinter ſich hat,
je größer die Zahl ihrer Leſer iſt, um ſo wirkſamer geſtaltet
ſich ihr Eintreten für das ſchaffende Volk, um ſo mehr wird
ihre Kritik gehört, um ſo ſchneller erfolgt Abhilfe der
Mißſtände. An der Leſerzahl der Arbeiterpreſſe erkennen
die Herrſchenden, wie weit das Erwachen des Volkes geht, wie
tief die Saat des Sozialismus gedrungen.

Deshalb muß die eine Million Leſer der Ar-
beiterpreſſe ſich ins Vielfache ſteigernl!

Die kalte Jahreszeit rückt heran, in der die Not der Prole-
tarier ſich ins Ungemeſſene ſteigert, in der aber auch zahlloſe
Un aufgeklärte vom Hunger und Jammer zum Denken ge
zwungen werden. Dieſe Zeit erwachender Erkenntnis muß von
den Parteigenoſſen genützt werden. Von Haus zu Haus müſſen
ſie eilen, in die letzten Schlupfwinkel der Beſitzloſen dringen
und nach dort das Wort der Aufklärung tragen. Nur noch
wenige Tage trennen uns vom neuen Vierteljahr, da
heißt es werben und ſtreben für die Arbeiter-
preſſe. Mit jedem neuen Leſer des Arbeiterblattes ge-
winnen wir einen neuen Streiter für die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe. Jedes bürgerliche Blatt aus einer Arbeiterwoh-
nung verdrängt, heißt ein Stück Verdummung aus-
gerottet. Alſo vorwärts, ihr Proletarier und Proletarierin-
nen, die ihr vom Klaſſenbewußtſein erfüllt ſeid! Wir gehen
den ſchwerſten Kämpfen entgegen. Schon die nächſte
Reichstagswahl ſtellt ungeheure Forderungen an die
Kraft und die Opferfreudigkeit des Proletariats. Angeſichts
der ſteigenden roten Flut werden die Feindoe des arbeitenden
Volkes nicht raſten und ruhen, um noch einmal den Erfolg
davonzutragen. Bosheit und Tücke, Verleumdung und Nieder
tracht werden auf jener Seite wahre Triumphe feiern. Wir
ſind der gegneriſchen Schändlichkeit wehrlos preisgegeben,
wenn wir nicht unſerer beſten Waffe, der Arbeiterpreſſe, die
größte Wucht verleihen. Noch einmal, Kampfgenoſſen, Prole
tarier:

Werbt für die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Parteigenoſſen, die am 1. Oktober ihre Wohnung wechſeln,

werden erſucht, das ſofort bei ihrem Bezirkskaſſierer zu melden.
Die Kaſſierer werden am morgigen Sonntag, dem letzten im

e

Monat, noch einmal kaſſieren gehen, wobei ihnen dann jeder
Wohnungswechſel mitgeteilt werden möge. Die Genoſſen, die
bierbei übergangen werden oder ſchon vorher umziehen, wollen
ihre neue Wohnung ſofort im Parteiſekretariat melden, damit
keine Störung im Einkaſſieren der Beiträge eintritt.

Der Parteiſekretär.

Ueber die vaterlandsloſe Schnapsabſtinenz
ſind die Agrarier voll kochender Wut. Der konſervative Reichs
bote hat ſich jüngſt gegen die völlige Enthaltſamkeit von alkohol-
haltigen Getränken gewendet und iſt deshalb der Fürſorge für,
die, durch den Branntweinboykott empfindlich getroffenen
Schnapsbrenn er bezichtigt worden. en frommen Paſtoren-blatt iſt nun ein Verteidiger erſta mden in der Deutſchen
Tageszeitung. Das Oertel-Blatt, dem die rückſichtsloſe Ver
tretung der agrariſchen Jntereſſen übertragen iſt, ſpringt dem
angeblich zu Unrecht angegriffenen Reichsboten bei und ſagt
über die „Fanatiker der Enthaltſamkeit“:

„Wir ſtehen völlig auf dem Standpunkte des Reichsboten.
Bisher haben wir die völligen Abſtinenzler für Leute ge
halten, die einer guten Sache zu dienen glauben. Wir konn
ten zwar ihren Standpukt nicht teilen, haben aber ihren Be
ſtrebungen trotzdem ein wohlwollendes Jntereſſe entgegen
gebracht. Wenn wir aber jctzt dieſe Auswüchſe eines bedenk
lichen Fanatismus ſehen, ſo wird es uns ſchwer, der Bewegung
unſere Sympathien zu erhalten. Fanatismus iſt immer vom
Uebel. Selbſt die beſte Sache wird durch ihn entwertet, be
ſonders, wenn er dazu führt, dem Andersdenkenden Abſichten
und Auffaſſungen zu unterſtellen, die dieſen Andersdenkenden
herabſetzen müſſen.“

Die gefüllten Branntweinfäſſer der Agrarier ſtirnd doch
wirklich ein „nationales Uebel“, das um ſo größer wird, je mehr
es die Arbeiter ablehnen, dieſen Fuſel zu trinken. Wie wäre
es, wenn die nationalbegeiſterten Studenten hier helfend ein
greifen würden? Leiſtungsfähig und „patriotiſch“ genug ſind
ſie ja.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen vormittag kein Turnen
und Spielen auf dem Sandanger. Heute, Sonnabend,
Rekrutenabſchiedsfeier im großen Saale des Volkeparks. Zahl-
reicher Beſuch erwünſcht.

Zurückgeſtellt. Bedauerlicherweiſe hat müſſen wegen des
durch den Parteitagsbericht hervorgerufenen Raummangels
der Bericht über die geſtrige Verſammlung des Krankenkaſſen-
verbandes zurückgeſtellt werden.

Jnmwalidenverſicherung und Militärdienſtzeit. Die im
nächſten Monat zum Militär eintretenden Perfonen, die der
Jnvaliditätsverſicherungspflicht unterliegen, werden darauf,
hingewieſen, daß die Quittungskarte nur eine Gültigkeits-
dauer von zwei Jahren, vom Tage der Ausſtellung an ge-rechnet, hat. Vielfach wird das noch nicht genügend veachtet.'
Das Geſetz ſchreibt vor, daß eine Karte, falls ſie nicht innerhalb zweier Jahre, vom Tage der Ausſtellung an gerechnet,
der betr. Polizeibehörde zum Umtauſch oder zur Verlängerung
vorgelegt wird, ihre Gültigkeit verliert.Für den Schaufenſter Wettbewerb zu Halle a. S., 29. Sep
tember bis 2. Oktober 1910, ſind nach dem Abſchluß, der jetzt im
ganzen vorliegt, 248 Schaufenſter angemeldet worden.
Das Plakat, das ſeit einiger Zeit auch außerhalb zum
Aushang gebracht worden iſt, hat uns manche für das Halleſche
Geſchäftsleben erfreuliche Anfrage gebracht. Heute gelangt das
S i e zur das neben der offiziellen Teil-
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nehmerliſte den Preisrichtern das Auffinden der angemeldeten
Schaufenſter erleichtern ſoll. Es wird deshalb gebeten, das
Schildchen möglichſt gleichmäßig, und zwar, damit nicht die
Schaufenſter-Auslage für den Beſchauer geſtört wird, von innen
aus geſehen in der rechten unteren Ecke des Schaufenſters ent
weder direkt auf der Scheibe aufliegend oder leicht ſchräg geſtellt

bringen (möglichſt ohne ſichtbare Klebſtoffe).
Der Arbeitsausſchuß und das Preisgericht treten am Diens

tag, den 27. September, 6 Uhr, zu einer letzten Beſprechung
zuſammen.

Ueber Mängel in der Blutkocherei auf dem ſtädtiſchen
Schlachthofe wird uns geſchrieben: Wenn man an den ge-
räumigen Schlachthallen vorüber iſt und kommt hinter die
Rinderhalle, ſo gelangt man in einen Winkel, wo das Blut,
welches keine Verwertung zur Wurſtbereitung findet, eingekocht
wird. So ſehr es zu begrüßen iſt, wenn auf dem Schlachthofe
die Verwertung der Abgänge in eigene Regie genommen wird,
ſo verwerflich iſt es, wenn dazu nicht der Neuzeit entſprechende
Einrichtungen getroffen werden. Das Blut, welches hier ein-
gekocht wird, erhielt bis vor kurzem der Abdecker. Der Raum
in welchem dieſe Arbeit verrichtet wird, hat ungefähr die Größe
eines mittleren Waſchhauſes; in dieſem ſtehen zwei offene
Keſſel, welche von einem Mann bedient werden, der durch fort-
währendes Anrühren dafür zu ſorgen hat, daß der Jnhalt nicht
anbrennt. Beim Betreten des Raumes iſt es unmöglich, zu er
kennen, wo man ſich befindet, denn für einen geregelten Abzug
der entſtehenden ſcharf riechenden Dämpfe iſt in keiner
Weiſe geſorgt. Der Arbeiter ſteht fortwährend im Zug zwiſchen
Tür und Fenſter, wodurch die Dämpfe abziehen müſſen. Auf
dem Schlachthofe, wo jährlich Tauſende verbaut werden, ſollte
es nicht vorkommen, daß eine ſo gewinnbringende Produktion
mit den primitivſten Mitteln betrieben wird.

Ungültiges Ortsſtatut über den Fortbildungsſchulunter
richt. Der Klempnermeiſter Tansky ſollte die Gewerbeordnung
in Verbindung mit dem Ortsſtatut übertreten haben, welches die

Fortbildungsſchulpflicht für Zinten regelt. Es ſtand feſt, daß er
ſeinen Lehrling L. nicht ſo rechtzeitig von der Arbeit entlaſſen
hatte, daß er noch die Fortbildungsſchule beſuchen konnte. Das
Landgericht in Braunsberg verurteilte ihn zu einer Geld-
ſtrafe und führte aus: Der Angeklagte habe die Gültigkeit
des Ortsſtatuts beſtritten, weil der Stundenplan nicht darin
aufgenommen ſei. Der Einwand ſei verfehlt. Jn dem Orts-
rn heißt es, daß alle Fortbildungsſchulpflichtigen die vom
Magiſtrat feſtgeſtellten Stunden zu beſuchen hätten. Wegen
dieſer Beſtimmung genüge es, daß der Magiſtrat die Stundendurch Anſchlag und in ſonſt üblicher Weiſe bekannt gemacht

habe. Der Angelklagte hätte deshalb gemäß der Vorſchrift des
aragraph 120 der Gewerbeordnung und des Ortsſtatuts dem

Lehrling die zum Beſuch der Fortbildungsſchule erforderliche
freie gewähren müſſen. Auf ſeine verſpätete Entſchuldi-

önne nicht Rückſicht genommen werden, da der Lehrling
Hon öfter die Fortbildungsſchule nicht habe beſuchen

können.
Das Kammergericht hob das Urteil auf und ſprach den An

eklagten frei. Begründend wurde ausgeführt: Zu den Vor-
chriften, die zur Durchführung einer durch Ortsſtatut ge

Aer Fortbildungsſchulpflicht erforderlich ſind, gehöre
au Stundenplan. Dieſe Vorſchriften ſeien aber nach
Paragraph 120 der Gewerbeordnung auf demſelben W zutreffen, auf dem die Verpflichtung zum Beſuche ainer Vor

bildungsſchule nach Paragraph 120 Abigs III begründet wer
den könne. Alſo durch ſtatutariſche Beſtimmung einer Ge-meinde oder eines weiteren Kommunalverbandes. Paragraph

142 der Gewerbeordnung beſtimme nun „Statutariſche Beſtim
gen einer Gemeinde oder eines weiteren Kommunalver-

ndes können die ihnen durch das Geſetz überwieſenen ge
werblichen Gegenſtände mit verbindlicher Kraft ordnen. Die
ſelben werden nach Anhörung beteiligter Gewerbetreibender
und Arbeiter abgefaßt, bedürfen der Genehmigung der höheren
Verwaltungsbehörde und ſind in der für Bekanntmachungen
der Gemeinde oder des weiteren Kommunalverbandes vorge-
ſchriebenen oder üblichen Form zu veröffentlichen Hiernach
genüge alſo nicht die einfache Beſtimmung und Bekanntgabe
des Stundenplanes durch den Magiſtrat, ſondern der Stunden-
plan müſſe ebenfalls in der gedachten Weiſe in den orts-
ſtatutariſchen Formen erlaſſen werden nach Anhörung
beteiligter Gewerbetreibender und Arbeiter. Demnach ſei das
Ortsſtatut über die Verpflichtuag zum Beſuche der Fort-
bildungsſchule ungültig, da es ohne einen ordnungsmäßig
suſtande gekommenen Stundenplan nicht anwendbar ſei.

Es iſt alſo nötig, daß die Ortsſtatute für den Fortbildungs-
ſchulunterricht genau daraufhin geprüft werden, daß ſie den
Unternehmern auch die Möglichkeit zu Winkelzügen aller Art
verſchaffen. Jn Halle iſt das bei der letzten Sitzung desRechts und Verfaſſungsausſchuſſes geſchehen. Auch hier hat

müſſen der Stundenplan erſt vorßeführt werden.
Ein ausgezeichnetes Futterjahr haben heuer die Land

wirte zu verzeichnen. Von einem Parteigenoſſen, der auch ein
Stück Acker beſtellt, wurde uns eine Futterrübe vorgelegt, die
9 Pfund und 200 Gramm wiegt. Mit 15 Pfund Ausſaat hat
er nicht weniger als 20 Zentner Rüben erzeugt, und zwar als
Nebenprodukt auf dem Kartoffelacker. Jn der gleichen Gegend

zwiſchen Angerweg und Poſthorn iſt Klee bereits dreimal
abgeerntet und nun ſchon wieder 20 Zentimeter hoch. Vielleicht
hören wir bald wieder die Klage, daß zuviel Futter da iſt, ſo
daß die Großagrarier keinen hohen Preis erzielen können.

Kanalanſchlüſſe. Die Eigentümer der Grundſtücke Große
Klausſtraße 18, Dreyhauptſtraße 1 und 2, Graſeweg 7, Tal-
amtſtraße An der Moritzkirche 2 bis 9, Moritzzwinger 1,
Glauchaerſtraße 1 bis 8 und 73 bis 79 werden aufgefordert,
die Herſtellung der Anſchlüſſe ihrer Grundſtücke an den Kanal
bis ſpäteſtens 1. Dezember d. J. zu bewirken. Auskunft über
die zweckmäßigſte Anordnung der neuen Anſchlüſſe, die teil-
weiſe an die Tiefleitung erfolgen müſſen, wird im Tiefbau-
amt, Zimmer 37, erteilt.

Reviſion der Quittungskarten. Die Entrichtung der Bei-
träge zur Jnvalidenverſicherung wird am Dienstag, den
27. September 1910: Beyſchlag- und Streiberſtraße, am Mitt-
woch, den 28. September 1910: Bernhardyſtraße, am Donners-
tag, den 29. September 1910: Blücher- und Prinzenſtraße, am
Dienstag, den 4. Oktober 1910: Landwehrſtraße, am Mittwoch,
den 5. Oktober 1910: Niemeyerſtraße, Neue Promenade, am
Freitag, den 7. Oktober 1910: Thomaſiusſtraße, kontrolliert.

u dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs-VBe-
cheingungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie

Krankenkaſſenausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder der
Verſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen, ſonſt in der Woh
nung, bereit zu halten. Sowohl Arbeitgeber wie auch beſchäf-
tigungsloſe Verſicherte haben bei der Reviſion anweſend zu
ſein. Können ſie ſich nicht durch eine erwachſene, mit den Ar-

o e

beits und Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute Per
on vertreten laſſen, ſo haben ge die Quittungskarten ſpäte
tens am Reviſionstage bis 149 Uhr vormittags im Bureau,

Liebenauerſtraße 4, I, niederzulegen.
Ein Ergänzungsmenſch geſucht! Jn der AllgemeinenZeitung finden wir folgendes de „Complementär-

menſchl“ Witwe, 30 J., hübſch, elegant, geiſtige Jntereſſen,
wünſcht Bekanntwerden zwecks ſpäterer Heirat mit älterem,
Cttig rm iendem Manne. Konfeſſ. gleichgültig. Off. an die
Exped. d. Ztg.Jwiſchen zwei angejahrten Lebemännern, die geſtern abend

knickebeinig aus einem hieſigen Café ſtelzten, entſpann ſich ob
dieſer ſehnſuchtsvollen Ankündigung ein Disput. Der eine
überſetzte das ominöſe „Complementär“ mit: Gefälligkeit
(Complaiſance) und meinte: warum ſoll man der jungen Witwe
nicht einen Gefallen tun? Der andre riet auf: Complikation
(Verwicklung) und meinte, er wolle gern der Complice beſagter
geiſtiger Jntereſſentin werden. Ein Dritter kam hinzu und
überſetzte richtig: Complimentär heißt Ergänzung oder auch
Ausfüllungsmittel! Worauf alle drei ſich die Offerte-
chiffre notierten

Ob der harmloſe Jnſeratemenſch bei der „Allgemeinen“ wohl
daran gedacht hat, wie niedlich dieſe unverblümte „Aufforde-
rung“ in einem „liberalen Familienblatt“ wirkt?

Stadttheater. Sonntag nachmittag 316 Uhr wird als
FremdenVorſtellung Die Fledermaus von Johann Strauß ge
geben, mit der am Donnerstag in einer ſchön abgerundeten und
temperamentvollen Aufführung die peretten-Saiſon ver-
heißungsvoll eingeleitet wurde. Beſonders ſei auf die reizvolle
Balletteinlage im zweiten Akt hingewieſen. Zu den Klängen
des Johann Straußchen Walzers: An der ſchönen blauen Donau
tanzt das Ballett-Korps ein Ballabile. Abends 71 Uhr
eht in vollſtändig neuer Einſtudierung unter Kapellmeiſter

Mörikes Leitung Die Zauberflöte in Szene. Der Herren-Chor
wird durch Mitwirkung der h Chorſchule verſtärkt.
Montag: 2. Vorſtellung im Bijörnſon-Zyklus: Die Neuver-
mählten, hierauf: Der zerbrochene Krug von Kleiſt. Die Haupt-
rollen in dem Björnſonſchen Luſtſpiel ſind den Damen Schlöſſer,
Zimmermann und Wilden, ſowie den Herren Sieg und Pfund
übertragen. Jm Zerbrochenen Krug haben die Hauptrollen die
Damen Brandow, Schlöſſer und Zimmermann, und die Herren
Sieg, Friedrich, Stahlberg und Dr. Liebſcher. Die Regie führtHerr Scholling. Dienstag: Lohengrin. Mittwod: m
Sperlingsneſt zuſammen mit Mascagnis Oper Cavalleria ruſti-
cang, in der Frau von Emmerling erſtmalig, und zwar in der
Rolle der Santuzza, vor das Publikum tritt. Donnerstag: Der
Troubadour. Freitag: zum 5. Male: Taifun.
W Garten. Das nunmehr vier Wochen alte Zebu

kälbchen entwickelt ſich vortrefflich. Die Beſucher hört man das
Wort Zebu mit einiger Verwun 7 leſen, ſie kennen wohl
das Wort Zebra für ein geſtreiftes Wildpferd, aber nicht das
Wort Zebu für eine Rinderart; allgemeineres Verſtändnis
indet die Bezeichnung Buckelochſe. Mit dem Namen Zebu wirdas Tier in ſeiner den von den Eingeborenen bezeichnet,

während das Wort Buckelochſe die Tiere nach ihrem Haupt
charakter, einen auf dem Vorderriſt angebrachten, mit Fett
durchſetzten Höcker benennt. Dieſer Höcker iſt bei den männ-
lichen Tieren größer als bei den Kühen. Jntereſſant iſt es, da
eine wilde Urform dieſer in Jndien und in Madagaskar un
Oſtafrika heimiſchen Rinderart nicht bekannt iſt, daß wir alſo

wungen ſind, ſie wie alle Hausrinderraſſen von einer buckel-en Urform abzuleiten. Daß es ſich um ein Haustier handelt,

beweiſt ſchon ohne weiteres die große Variabilität in der
Färbung und in der Größe. Man unterſcheidet die faſt zweiDeeter och werdenden Brahminenzebus, die ebenfalls R
Myſores, die winzigen Zwergzebus und die ſog. Mittelraſſe, die
in unſerm Garten vertreten iſt. Morgen, Sonntag, findet
nachmittags großes Konzert ſtatt.

Stadttheater-Orcheſter. Am nächſten Freitag, den 30. d. M.,nachmittags, findet das erſte Geſ ellſchaftsKon ert im Saale des

Zoologiſchen Gartens ſtatt. Die Leitung des Konzerts hat Herr
Kapellmeiſter Eduard Mörike übernommen. Als Geſangsſoliſt
wirkt der Tenor unſeres Stadttheaters, Herr Guſtav Paw-
lowsky, mit.

Jn Bruno GHehydrich's Konſervatorium für Muſik und
Theater gab es am Dienstag und Mittwoch ein reges Leben,
denn es unterzogen ſich nahezu 200 Schüler aller Fächer, die über
s Jahr der Anſtalt angehören, der Jahresklaſſenprüfung. Als
Abſchluß des 11. Schuljahres folgt am nächſten Freitag, den
30. d. Mts., abends 8 Uhr, im Saale der Loge Zu den fünf
Türmen, Albrechtſtraße, das Jahresſchluß- Konzert. Das Pro
gramm enthält Werke für Solo-, Enſemble- und Chor-Geſang,
Orcheſter und Klavier. Außerdem wird die Choroberklaſſe dies
mal drei a capella-Chöre zum Vortrag bringen. Billetts ſind in
der Hofmuſikalien Handlung H. Hothan und im Sekretariat des
Konſervatoriums erhältlich. (Siehe Jnſerat.)

WalhallaTheater. Sonntag nachmittag 4 Uhr findet bei
ermäßigten Preiſen (ein Kind frei) große Familien Vorſtellung
ſtatt. Abends iſt es die letzte Sonntagsvorſtellung, an der
das Eröffnungsprogramm dargeboten wird. Am Montag be
ginnt die berühmte auſtraliſche Tänzerin Saharet ein auf nur
5 Tage berechnetes Gaſtſpiel, worauf man geſpannt ſein darf.
Der Vorverkauf iſt bereits eröffnet.

Avollo- Theater. Heute, Sonnabend, geht zum letzten Male
Der Mann meiner Frau in Szene. Sonntag gelangt, viel-
ſeitigen Wünſchen entſprechend, der Schwank Herbſtmanöver
zur Aufführung. Nachmittags 4 Uhr findet Sonntagnach-
mittagsvorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Es treten
ſämtliche Nummern des Programms auf, darunter in erſter
Linie Jack Barbzeni mit ſeiner Löwengruppe. Das rheiniſche
PoſſenEnſemble Schmitz bringt die einaktige Burleske: Das
Garniſons-Unikum.

Könnern. „Fürſorge“ für Praletarierkinder.
Die Zeit der Kartoffel- und Rübenernte hat begonnen und
jeden Tag kann man nun wieder beobachten, wie die Mütter
frühzeitig ſich aufs Feld begeben und die kleinen Kinder ein-
ſchließen. So ſind ſich die Kleinen ſelbſt überlaſſen und wie
manches Unglück iſt dadurch nicht ſchon heraufbeſchworen wor-
den. An vielen Orten hat man deshalb Kinderbewahranſtalten
errichtet, wo die Kleinen und Kleinſten den Tag über unter
Aufſicht gehalten werden. Auch in Könnern hat ſchon einmal
eine ſolche Anſtalt exiſtiert. Sie iſt jedoch wieder eingegangen,
gewiß, weil es ſich nur um Proletarierkinder handelt. Der
verſtorbene Rektor Reytweger hat zu dieſem Zweck ausdrück-
liſt 10 000 Mk. teſtamentariſch vermacht. Nach ſeinem Tode
iſt die Anſtalt eingerichtet worden, ſeit zwei Jahren jedoch ver-
ſchwunden! Nun muß man ſich fragen: Wozu wird das zu
dieſem Zweck geſtiftete Geld verwendet? Daß die Anſtalt
dringend nötig, bedarf angeſichts der beſtehenden Verhältniſſe

keines Beweiſes weiter. Hoffentlich ren ſich der Ver
walter der fraglichen Stiftung dazu, Aufſchluß über die An

gelegenheit zu geben, denn die Oeffentlichkeit hat ein Recht,
rüber unterrichtet zu ſein.
Lettin. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonn-

tag, 25. September, abends 7 Uhr, findet in der Erholung eine
Mitglieder- Verſammlung ſtatt. Es werden wichtige Vereins-
angelegenheiten verhandelt.

Mllerlei.
Drahtloſe Telephone auf Unterſeebooten.

London, 24. September. Die drahtloſe Telephonie ſoll
nunmehr auf allen engliſchen Unterſeebooten eingeführt wer-
den. Verſuche im Hafen von Torbay zwiſchen einem Kreuzer
und einem manöverierenden Unterſeeboot haben ein günſtiges
Ergebnis gehabt. Das Unterſeeboot D I, das größte Unter
ſeeboot der engliſchen Marine, antwortete auf die an ihm ge-
ſtellten Fragen ſehr präzis, während es ſich unter Waſſer be
fand. Dieſes Reſultat des vorgenommenen Verſuchs beſtätigt,
daß die Unterſeeboote aus weiter Ferne dirigiert werden
können.

Von der Cholera.
Wien, 24. September. Zwei Matroſen, die geſtern auf.einem aus Ungarn kommenden Schiff eintrafen, ſint unter

choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankt und in das Epi-
demiehoſpital überführt worden.

Budapeſt, 24. September. Jn Moh aus und Umgebung
wütet die Cholera immer ſchrecklicher. Die Bevölkerung ſteht
den Aerzten feindlich gegenüber, da dieſe beſchuldigt werden,
die Seuche hervorgerufen zu haben. (1) Nach weiteren Mel-er ſoll die Cholera an bereits auf Kroatien übergegriffen

aben.
Warſchau, 24. September. Jn der Vorſtadt Praga iſt ein

Schneidermeiſter unter choleraverdächtigen Erſcheinungen er-
krankt. Es wurden ſofort alle Vorſichtsmaßreglen getroffen,
um ein weiteres Ausbreiten der Seuche zu verhindern.

Abſturz eines Aviatikers.
Der Aviatiker Chavez, der ſich an dem Fluge über

die Alpen beteiligte, iſt am Ende ſeiner gelungenen Fahrt
noch ſehr unglücklich abgeſtürzt: Bei ſeinem Niedergang um
2 Uhr 19 Minuten überſchätzte der Aviatiker die Höhe, in der
er ſich befand und ſetzte infolgedeſſen mit dem Gleitfluge zu
ſpät ein. Sr ſtieß mit ſeinem Apparat mit 4r Gewalt
gegen einen Baum, dabei erlitt er einen Bruch beider Füße,
einen linken Oberſchenkelbruch und Hüftkontuſionen. Die Ver
letzungen ſind jedoch nicht lebensgefährlich. Der Apparat
wurde total zertrümmert.

Exploſion in einer Pulverfabrik.
Rottweil, 28. September. In der Rottwei. er Pulver

abrik wurde heute nachmittag durch zwei kurz aufeinander
olgende Exploſionen das Trockenhaus vollſtändig zer-

rt. Bei der Kataſtrophe wurden e Arbeiter ſofort getötet,
mehrere andere erlitten ſchwere Verletzungen, ein Arbeiter
wird noch vermißt.

Hyänen des Friedhofs.
Greiffenberg, 28. September. Durch eine Kirch

hofſchändung allerſchlimmſter Art iſt die hiefige Gegend
in eine ungeheure zug exaten. Bei der Renovierung
des hieſigen evangeliſchen Kirchhofes wurde konſtatiert, daß
über 100 Gräber aufgewühlt, die Toten herausgeholt und ſie
ihrer Schmuckſachen beraubt worden waren. Es Mat gert ſich
dabei auffälligerweiſe um Leichen von früheren Geiſtlichen und

emeinde. Jnfolge des Ver-Kantoren der evangeliſchen
weſungsgeruchs ſind mehrere an den Renovierungsarbeiten be
ſchäftigt geweſene Arbeiter erkrankt.

Alter ſchützt vor Gemeinheit nicht.
Schweidnitz, 28. September. Das ſchamloſe Treiben

eines Greiſes beſchäftigte die hieſige Strafkammer. Der 83
Jahre alte Weber Riedel aus Langenbielau verübte an
nicht weniger als ſechs Schul mädchen Sittlichkeits-
verbrechen.
drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Tragiſcher Tod.
Beuthen O.-S., 23. September. Auf dem Rückwege von

der Fiedlersglück-Grube, wohin ſie ihrem ihr vor zwei Monaten
angetrauten Ehegatten das Mittagrſſen gebracht hatte, ſtürzte
die Frau des Grubenarbeiters Leopold Czapla aus Scharley in
einen tiefen, dicht an der Grube gelegenen Teich. Czapla, der
den Vorgang beobachtet hatte, wollte ſeine Frau retten, ertrank
aber mit dieſer. Beide Leichen ſind bereits geborgen.

Selbſtmordverſuch eines Vierzehnjährigen.
Berlin, 28. September. Jm Treptower Park verſuchte

ſich geſtern der 14 jährige Sohn eines Rixdorfer Lehrers das
Leben zu nehmen. Auf einer Bank ſitzend, brachte ſich der
Junge aus einem ſechsläufigen Revolver einen Streifſchuß am
Kopf und einen Schuß in die linke Bruſtſeite bei. Jn bedenk-
lichem Zuſtande wurde der Lebensmüde nach dem Krankenhaus
r Anſcheinend hat er die Tat aus Furcht vor

trafe begangen.
Waffen im Krankenhaus.

Jm Zuſammenhang mit der feſtgeſtellten Zunahme der Ge
walttätigkeitsverbrechen hat die römiſche Polizei u. a. eine
Nachforſchung nach Waffen in den hauptſächlichſten Kranken-
häuſern veranſtaltet. Das Ergebnis war erſtaunlich. So fand
man bei den Kranken der Poliklinik nicht weniger als 45
Meſſer verbotener Art, 10 Meiſel, 14 Ahlen, 7 Dolche und zwei
Raſiermeſſer. Man fragt, wie es möglich war, vaß die Kran
ken dieſe Waffen bei ſich behalten konnten. Jedenfalls aber
iſt die Statiſtik lehrreich für den Kulturſtand des ſo lange von
den höchſten Spitzen der Kirche und ſeit 40 Jahren von diefen
in Gemeinſchaft mit den oberſten Vertretern der monarchiſch-
kapitaliſtiſchen Kultur erzogenen Volkes.

Brandunglück.
Jn Burkhardtsdorf im Erzgebirge brach auf unauf-

geklärte Weiſe in einer Mühle Großfeuer aus, das raſch um ſich
griff und in kurzer Zeit das ganze Gebäude vollſtändig ein
äſcherte. Auch ein Nachbarhaus wurde von den Flammen er
Fiſſer und brannte aus Das zehnjährige Kind eines Maurers
ſt in den Flammen umgekommen. Durch das Feuer ſind zehn

Familien obdachlos geworden.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Rogorviston-4

Moderne Fassons.

We II Hut Malen
wegen vorgerückter Saison

im Preise bedeutend
ermässigt.

Tadelloser Sitz.

uües M. B. 21 24 I b

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse II, gegenüber Warenhaus I. Bär.

Polerinen, Joppen, don

kleiclor, bunte Westen

in grösster Auswahl.
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Er wurde zu zwei Jahren Gefängnis und
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Ein Versuoh Oberzeugt.

Vom Arbeiter
vom Handwerker, vom kleinen Beamten, vom Kaufmann,überhaupt von jedem, der auf sein Aeusseres hkält, wird
für billiges Geld wirklich utsitaendoe, tadelloso Garderobe

esucht. Im Kaufhaus für Monats-Garderoben,
eiprigerstr. 11, erhalten Sie diese und können darin leicht

um Millionär
werden. Wir verkaufen von feinsten Herrschaften nur
wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands
und des Auslandes teils auf Seide gearbeitet, in Stokt

und Haltbarkeit unübertroffene c

Vmzug
'emplehlo ich

Gardinen
weiss und crème, vom Stück

Meter 2. 1.50, 1.26, I. 76,

weiss und crème, abgepasst, 459Fenster 40. 30. 25. 20. 15. 10. 7.50, 5. 2.50,

60, 26, Sei

Serie I Serie II Serie III VitrageanIn e 10 k. 14 M. 200. usW. in weiss und créme, ausgebogt, moderne Muster 150

Serie I Serie II Serio III Fenster 8. 6. 4.-, 3. N.abelott
Tischdeckeon

in Plüsch, Wolle Filz
30. 25. 20. 15. 10. 7.60, 6. 4.50, 3. v M

Teppiche
in Axminster, Plüsch, Tapestrio S75. 50. 45 35. 30. 20. 15. 10. 8. W.

in Jute, Wolle etc.

M. 18 M. usw.8

Abtellung II:
klegante, veue, chlle Gardereben.

Vaufban für Annats-Oareeroden

leiprigerstrasse I1, Halle a. S., gegenüber er Ulrichskirche

Jedes Kleidungsstück wird auf Tage, Wochen bis zu
einem Monat verliehen. Verliehen geweosene Anzüge und

Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.
TAolieohk El d. noues ten Stoffe u. Fassons.x 7 Uhr früh an geöffnot.

T

7

S

S
S

S

S.

G
S

S

c
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2
e

e

4. 2.50, 2. 1.50, w.

in buntem Plüsch (Moquette) 75Meter 10. 7.50, 6. 37

Fenster-Dekoratlion,2 v und 1 Lambrequin aus 2 m Filztuoh, mit i 7
arnitur 12, 10.--, 6.

Fonstor-Dokoratlon,

behrüder Bau

Anerkannt sehr leistungsfähig

ist die Welt Firmaärüfratn

bei Solingeo
Stahlwaren- Fabrik und Versandhaus I. Ranges,

Versand direkt an Private.Alleinige fabrihanten s s Hache mr

O Tage zur Probe?
in prima Qualität

lür jeden Bart
englisch. Silber

geschmiedet, fein hohl geschliffen, zcharf und gebrauchs- S
fertig abgozogen.

Abbildung ca. natürl. Grösse.
s Jahre

Schwarz pehortee Kautschuckheſt Klinge halb-

hohblgeschliffen, in f Etars nur Mk. 1.50
Wie Nr. 200, aber Klinge mittol-Mr, 201. hohblgeschlffen, in ren nur Mk. 2.00
Wie Nr. 200, aber Klinge ganz-N. 202. e h a nur H. 260

Tedem Rasiermesser Nr. 206, 201 oder 202 wird eine

Sicherheits-Schutzvorrichtung gratis
beigefügt, sodass jeder UVngeühte sich sofort ge-
fahrlos rasieren kann. Verletzung aus geschlossen.

erhält jeder in hochfeinfür u 15 Pfg seinen eigenen Namen verzierter
Goldschrift in eine Messerklinge graviert.

Rasiormesser, Taschenmesser, Scheren ete. werden unter
billigster Berechnung geschliffen und repariert, ganz gleich

ob unser oder fremdes Pabrikat.
Grosse Auswahl von Rasiermessern und Rasſerapparsten
in jeder Preislage, alle Rasierutensilien, wie Nüäpfo, Pinsel,

Streichriemen, Seoeife, Abziehsteine etc.
Komplette Rasier- Garnituren in Holzkästchen schen von

Hr. 200,

Abillige Preise.
Tullanpen e. I. 25 I. 50-

J Flurlampen von 23? an
i lül1öchenlampen a s 90 4 v J. I5.

à se. I. 95 u 3 I.

à St. J. 25

2 Flägel und 1 Lambrequin aus Plüsch und Velvet v 80

Applikation 30. 20. 16. 12. M.
Möhbel-Kattun. Möbel -Crepe.

Möhbel- Plüsch
Meter von 3.50, 8. 22

Spachtelborten, Fenstervorsetzer,
Vorlagen

5 Prozent in Rabattmarken auf alle Waren,

Schneider,
h 94.Jarantiert reines doggendrot

80 P7tund J. O0 Mx., S Pfudd O. 50O A.
frei Haus.

Otto Lechnepr (6erlachs Bäckere))

in allen Farben
Ampeln

Jängelampen

n Ukvorleuchter arm. à I 5ine Petroleum Glfhlcht Nenner, 22278

ist der Beste.
BF Passt auf jede Lampe. W
bugbartt 4kecher, n 10.

Sohbloss Freüümſelde,
Sonntag, den 25. September, auf zur

Freiimfelder Kirmess,

M. an. Haarschneidemaschinen von X. 8.50 an,

Garantieocheia Xächt
geſalionde Waren tan-

schen wir boreit-
willigst um oder

zahlen Betrag zurück.

Vorsand
wntor Nachnahme oder
gegen Vorauszahlung

Wir bitten genau auf unsere
Firma u. Fabrikmarke zu achten

Eingelregene fabrix Marke

Umsonst und portofrei e n an er
Icher ca. 9000 Gegen-M Tiwjorton p J acht-Katalog, ind e Warengattungen

in grösster Auswahl enthält.

Warenlager im Werte von ca, Million Mark.
Der Weltruf unseror Firma bürgt dafür, dass P nur
elegante gediegenoe und preiswürdig Ware zum

Versand Kommt.
P Tausende Anerkennungsschreiben loben die Güte und

Qualität unserer Waren.Telephon 1965. Leipzigerstr. 18.Yonbhr an ln in meinem ö60 am. grossen Tammzelt. en e u. Pappenadfaſſe
r K. 2681 an Rudolf Moseo kaufen jeden Poſten

Carl Glaser, Leibäis. Kl. Brauhausſtr. 20.
Bei Summel-Aufträgen Fxtru-Vergünstigungen.

Möbel
mit 29 M. Anzahlg.

1 senrer 1 re ov
Sofa, 4 et 1 Tise

2 Bettstellen, Wasehtiseh,Abzahlung Dheerdeß 2 Mk.

2 Bettstellen, 2 Matratzen,
1 Waschtisch, 1 Schrank,

a T Ter Siegee e eErgünzung: 1 Kompieito Kaene
Schränkoe, Diese Möbel mit

Vertirows, Soſas, Diwans, 40 M.
Bettstellen, Matratzen, Lüchenschräure

Tische, Spiegel, Trumeaux, Büfetts etc. et

mit O Mk. Anzahlg.

1 Schrank, 1 7iesch, 1 Bett-
I Stele, 1 Matratze, 3 Stänle,

1 Spiegel, 1 Federbett
Abzahlung wöchentlich 1 Mk.

1 Tisch, 2 Stühle, 1 Bott-
stelle, 1 Matratze,1 Spiegel, 1 Konsoio

Diese Möbel mit
T Mx.

Tepplehe,

Tischdecken, Gardinen,

Portleren, Federdetten, Herren- u.

Damen-Garderobe, Schube, Stieſel, Wäsehe,

mit 60 M. Anzahlg.

1 Schrank, 1 Vertikow, r1 Trumeaux, 1 Plüschsota, e1 Stegtisch, 6 Stäühle, 1 Kompl. D. V
Käche, 1 Schlafrimmer,Abzahlung wöchentlich 3 Mk.

1 Salon, 4 Wohnzimmer,
1 eleg. Schlafzimmer,

1 komplette Käche.
Diese Möbel mit

100 M.
Anzahlung.

Alles hekommen Sie in dem als rocli und kulant bekannten Kredithaus

anCarl Im Ier, 1955 Vrioretrabse 20*
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Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

S Verblüffend!erez a Finzig dastehend!
sowie das brillante

von Publikum undne rin Eröffnungs- Programm.
Senptay 4 Dir Famlllen-Vorstellung.

Kleine Preise. Ein Kind frei. Gesamtes Programm.
Abends 8 Uhr grosses Elite Spezialitäten Programm.

s Tage Gastspiel
Montag l. Debut

der weltherühmten australischen Tänzerin

Saharet
auf ihrem Siegeszug durch die ganze Welt,

Vorverkauf heute eröffnet.

Be
e

e e o nLeipzigerstrasse 14 B
I. u. II. Fiage

10 Minuten vom Bahnnok.
S Bo2 r z e I

4 v l

v Grösste v J d
Auswahl in e xAnzahliwwg M g. AnzahlungLEinzelne? töbel, RZimmer-)

Möbel AMewrenarküurichhungen kwitdtunn 4
Sperzialität:

S wöchentlich Braut- wöohenttich
R Ausstattungen.
Zur Brgänzung

einzelne Möbel wie:

mit Vmban u. 8. W.
Sahlungsweiso

nagh

G Foderdotten.

Für
Herron und
Kunben MarkAnzüge, Wohw.
Paletots, Zimmer

Loden-Joppen,

Pelerinen,
Hosen,

Schuhe, Stiefel J
Anzahlung

von 1,50 M. an.
Woehbenrate

1 Mark.

Pelzwaren

Für
Frauen und

Madehen
Raden Kragen

Abendmäntel,

Paletots, Blusen, e ne
Kostüme, Röcke, 2
Klelcerstoffe, R.

Unterröcke,
Loib u. 3ettwüäsche.

rTeppiehe, Tigehdoeken,

Portieren,
Gardinen.

Zimmer
wöchentlich

1

Credit J
auch nach
ausserhalh.

Wagen
J ohne Firma
Lieferung

treil.

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg
los angewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel ſichere irkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un

9
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark M. 5.50
p. Flaſche. Diskr. Nachnahme Verſand überallhin

spark“
Grösster Ballsaal

leute Sonntag den 25. September

Gr. Slite-Ball
des Textilarbeiter Verbancdes.

Deueste Tänzel! Guftbeseitzte Musik
(Doderne Restaurafions-Ràäume
M Vorzügliche Bewirtung Kleine Preise! W

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.e

Scodigentek Hoſe
Direktion Geb. Hort M. Riohards.

Fernruf 1181.

Eonnt er 1910nachmittags zer
1. Fremden Vorstellung zu or-

mässigten Prelsen.

die Fleaermaus.
Operette in 3 Akten

von Joh. Strauß.
Abends 7/2 Uhr:

16. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Jn der neuen Ausſtattung an

Dekorationen, Requiſiten
und Koſtümen.

Die Zauberflöte.
Oper in 2 Akten von W. A. Mozart.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 71/2 Uhr. Ende 10*/4Uhr.

Montag den 26. Sept. 1910:

Direktion Gustav Ponor.

Gastspiel des Kölner
possen-Theuters Schmltz

zum letzten Male:

Undeſchreiblicher Lacherfolg!

Burlesker Schwank

Jack Bartzrenis

Cafetimbester Kaffee-Ersatz
M Pfd. nur 28 Pfg. V

e

Familiengemälde in 2 Akten von

J Zuſtſpiel in 1 Akt von Zur

U Nächſte Aufführung von „Taifun“

17. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
2. Vorſtellung im Björnſon-

Zyklus.

Die Neuvermählten.

Miss Bartzeni
singt und tanzt

inmitten der Löwen
im Lövenzwinger,

Björnſtjerne Björnſon. und die übrig. gr. Attraktionen.

Hierauf:
Der zerbrochene Krug. 2 gr. Vorſtellungen

er Erm
Auftreten von Bartzente

löweneruppe

Heinrich von Kleiſt.

Anſichts Poſtkarten Sie Veteran. Pänmtnßrey jeder Jrt beſorgt
Freitag den 80. Sept. 1910.

o irio Woſnholfz. Harz z.

W.
Jubllädum: Salon

Heute, Sonnabend, 24. Sept.

Der Mann meiner frau.

Sonntag, d. 25. September, e
euf vlelfacges Verlangen:

Herbetmanöver.

in 2 Aufzügen v. Karl Schmitz.

weltbe- J 5 erühmie löweneruppe

(6 Löwen, 2 Tigerdoggen).
M Eine neue Senſation
kive Dame im löwentäfg!

W Sonntag d. 25. Sept.
nachm. 4 u. abends S Uhr

und d. geſamten Programms.

Spezialhaus

e

e

e c e

c n e

e e ää

W 7 c

W
Albeiter Friſch anf

Radf. Verein a Bitterfeld
Sonnabend den 24. und Sonntag den 25. September

im Reſtaurant Hohenzollern:

Grosses öffentl. Preisschiessen,.
Ausgeſchoſſen werden 10 Preiſe.

1. Preis: 1 fette Gans u. 1 fette Ente. 2. Preis: 1 fette Gans.
3. Preis 1 fette Ente. Es folgen 7 weitere r beſtehend aus
Hähnen, Kaninchen und Tauben. W a Los 20 Pfennig.

Um gütigen Zuſpruch bittetDer Vorſtand. J. A.: G. Behrend.

Achtung!

Sonntag den 25. September, abends 7/2 Uhr

e Großer Ball.Um 10 Uhr Auftreten einer Menagerie-Truppe ſowie Auftreten
einer humoriſtiſchen Damenkapelle.

Ohne Karte zum Ball kein Zutritt. Der Vorſtand.

Alles auf nach

Waldluſt, Knolls hütte
Herrlicher Herbſt-Ausflug!

nur durch Drogiſt Bocatlus, Berlin N., Schönhauſer Allee 1343.Auch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Hreiaiſte gratis u. franko. Alle Parteiſchriften m h.

Wo Hnnegcan
36 Grosse Ulrichstrasse 36

(nahe der Alten Promenade).

0 9 0

0

e e v no0 e r n
ar a lu u S z e

n e 2 n 2 7 7

7 o r d Jarg u alr n eF.
2 S 7S 3 S J

e 7
Joppen Polerinen

Vielo Hunderte Erewplaro auserlesenster Neuheiten in allen
Geschmacksrichtungen, beste Passformen, vorzügliche Vor-

arbeitung, in 21 Herren Grössen.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
59/0 Rabatt in Marken guf alle Artikel.

t e Sr 2 B a X E
m e

anges für S h0 h 8 u n

De ä

Bruno Heyärich Kongervaterium für Hut ung Theater.
Freitag den 30. Sept. abends 8 Uhr im Saale
der „Loge zu den fünf Türmen“, Albrechtstr.

Jahresschluss Konzert e.
Zur Aufftihrung gelangen Werke für Solo-, Bnsemble- und S

Chorgegtag Orehester u. Klavier, sowio drei à capella-Ohöre.
illetts zu 1.05 u. 0.55 Mk. sind in der Hofmus.-Hanädlg.

X Heinr. Hothan sowie im Sekretariat des Konsorv. erhültüch.
ken e c c

R

Gegründet
1885.

T T T

9 7
d

Franz Martini,
Gelstgtr. 18. Sürstonmaohermetr. (eigtstr. 19.

Ewpfehble mein grosses Lager von selbetgefertigten
Zürskten-, Zesen-, u. Pinselwaren,

lager von Frigeur- u, Stauhkämmen,

Rohr- u. Kokosmabtten eto.

Alllge böhmiſche Vettfedern!

1 d „gute, li 1ableag. r z 3 h h T
90; ſchneeweiße, allerfeinne 2 70

C

W Untauſch geſtattet. W
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.

An die Inſerate verantwortlich Roß. Jlgnex. Drug der Kalleſch. Genoffenſgh Bugbrng. (S. S. m. F. VI Verſegerz vorm. Aug. Groh, ſeht A. Jahn i g. Samil. i. Halle a. S

n

d

h
u

3
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Z. Beilage zum Volksblatt.
7 Rr. 225 Halle a. S., Sonntag den 25. September 1910

Aus den Nachbarkreilen.
Eisleben. „Gelber“ Größenwahn. Jn der von derGewerkſchaft alimentierten Preſſe prangt ein W er Auf

ruf, der alle reichstreuen, Werk und vaterländiſchen Arbeiter
vereine zu einer Konferenz nach Magdeburg zum 15. bezw. 16.Oktober d. J. einladet. Jn wahrhaft ohrenbetäubender Weiſe

wird die Werbetrommel gerührt, um eine Zuſammenkunft
aller Unternehmerknechte zuwege zu bringen. Es werden alle
„patriotiſchen Deutſchen aufgefordert zum Kampfe gegen dieſozialdemokratiſchen Beſtrebungen. Her Aufruf iſt unter
ſchrieben von einem halben Dutzend Magdeburger Streik-
Precherorganiſationen, und verkündet, daß die Nationalen Ar
beitervereine durch ihre Bewegung die wirtſchaftliche
Lage der Arbeiter beſſern wollen. Siewollen den Arbeiter frei und unabhängig machen.“

Wie dumm muß dieſe bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft
doch die Mansfelder Arbeiter halten, falls ſie ſich einbildet,
mit ihren lügenhaften Phraſen irgendwelchen Eindruck bei
geiſtignormal veranlagten Arbeitern zu machen. Um nur ein
Beiſpiel von dieſer beſonderen Art“ von Ärbeitervertretern
zu geben, ſei erwähnt, daß der Bund vaterländiſcher Arbeiter
vereine, der kürzlich ſeine Hauptverſammlung in Braunſchweig
abhielt, nichts weniger als die Aufhebung der Koalitionsfrei-
heit forderte. Eine vom Shyndikus Scheda eingebrachte und
angenommene Reſolution hat folgenden Wortlaut:

„Die Hauptverfammlung des Bundes vaterländiſcher Ar
beitervereine begrüßt es mit Genugtuung, daß die Frage des
Schutzes der Arbeitswilligen wieder aufgerollt iſt, ſowohl
ſeitens der Jnduſtriellen in Köln, als auch durch den Allge-
meinen deutſchen Jnnungs und Handwerkertag in Berlin.
Auch die vaterländiſchen Arbeitervereine verlangen Schutz
gegen den Mißbrauch des Koalitionsrechtes, durch den die
Willensfreiheit des Arbeiters in unerträglicher Weiſe beein-
trächtigt und gegen den Willen des Geſetzgebers ein Koali-
tionszwang geſchaffen wird. Der Vorſtand des Bundes wird

erſucht, geeignete Geſetzesmaßregeln, insbeſondere auch das
Verbot des Streikpoſtenſtehens zu beantragen. Ferner erſucht
die Vertreterverſammlung den Vorſtand, bei den Arbeitgebern
Zu beantragen, daß in den Arbeitsordnungen der Abſatz ein
geführt werde: Arbeiter, welche es unternehmen, Arbeits
willige an der Arbeit zu hindern oder ſie während derſelben
zu gen. ſind ſofort zu entlaſſen bezw. nicht wieder ein
zuſtellen.“

Dieſe Probe dürfte genügen, um den Bund vaterländiſcher
Arbeitervereine, der von Fabrikbeſitzern und Fabrikdirektoren,
Paſtoren, höheren Juſtiz- und Militärbeamten, Regierungs
räten, Bürgermeiſtern, Landräten, Kommerzienräten, den Re
dakteuren der Unternehmerpreſſe, Profeſſoren uſw. unterſtützt
wird, hinreichend zu kennzeichnen. Es iſt überflüſſig, die ſaf-
tigen Ohrfeigen, die dieſe „Arbeiter“ ſich ſelbſt verſetzen, noch
durch irgend welche Polemik zu verſchärfen. Man kann da
nur ein Wort anwenden, das die hier pro tretende mora-
liſche Verlumptheit ſchlagend trifft: Moraſt Mansfelds
Arbeiter haben die Gemeingefährlichkeit des reichstreuen Ge
ſindels zur Genüge kennen gelernt.

Ermsleben. Nationale Sweineſeuche.“ Die büx-
gerliche Preſſe meldet, daß wegen Maul und Klauenſeuche die
Stadt Aſchersleben für den Verkehr mit Wiederkäuern und

rtſchaften Gr. und Kl.-Schierſtedt, MehSchweinen aus den
ringen, Arnſtedt, Quenſtedt, Weſtdorf, Ermsleben,
Reinſtedt, Hoym, Hecklingen, Warmsdorf, Güſten und den
r dieſen Gemeinden liegenden Ortſchaften geſperrt iſt.

e betr. Straßen, die von und zu dieſen Dörfern führen, ſind
polizeilich bewacht.

Herr Arendt behauptet natürlich mit der ihm eigenen
verblüffenden Frechheit, daß nur die ausländiſchen Borſten
tiere verſeucht ſeien, und daß zum Schutze des nationalen
deutſchen Schweines die Grenzen ſtreng geſperrt werden
müſſen. Es geht doch nichts über die Unverſchämtheit unſerer
krautjunkerlichen Volksausplünderer und ihrer auf die Dumm-
heit der ſpekulierenden Spießgeſellen. Die Ge-
r des deutſchen Michels geht aber doch ſchließlich auch zu
Ende.

Schraplau. Die Arbeiterpreſſe hat im Gegenſatz
zu den kapitaliſtiſchen unter der Maske der Unparteilichkeit
auftretenden bürgerlichen Blättern das Beſtreben, das ge-
knechte Volk über ſeine traurige Lage aufzuklären, zu belehren
und zum zielbewußten Kampfe gegen ſeine Widerſacher zu
organiſieren. Der Zweck der ſozialdemokratiſchen Zeitung iſt,
das Wohl der Arbeiterſchaft zu fördern. Die bürgerlichkapita
Ijſtiſche Preſſe dagegen dient dem Unternehmertum und der
Regierung, wagt nicht, offen Kritik zu üben und iſt auch nicht
beſtrebt, re zu ſchaffen. Dann hinaus mit der bürgerlich-
kapitaliſtiſchen Preſſe, mit den neutralen und parteiloſen
Blättern aus den Arbeiterwohnungen. Ein organiſierter Ar
beiter ſoll die Zeitung leſen und abonnieren, die ſeine Jnter-
eſſen vertritt, und das tut im ganzen Mansfelder Jnduſtrie-
gebiet nur das Halleſche Volksblatt.

Eine öffentliche Volksverſammlung findet
morgen, Sonntag, abends 7 Uhr, im Bürgergarten ſtatt. Re
dakteur r Kasparek aus Halle wird einen Vortrag
halten über: Des Volkes Not des Kaiſers Rede. Männer
und Frauen des arbeitenden Volkes erſcheint in Maſſen in der
Proteſtverſammlung.

Der Flurhüter als Beleidiger. Vom Schöffen-
gericht war der Flurhüter Franz Elſter von hier von der An-
klage der Beleidigung des Arbeiters Hermann Beßler aufKoſten des letzteren Jreigeſprochen worden. Gegen dieſes
Urteil hatte B. Berufung eingelegt, worauf E. wegen Beleidi-
gung zu 3 Mark Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis verurteilt
wurde. Außerdem hat er ſämtliche Koſten der erſten und
zweiten Jnſtanz zu tragen.

Sangerhauſen. Die Reichsparteildr bekommen's
mit der Angſt. Jn ſeiner letzten Ausgabe ſchilt das hieſige
nationalliberal-reichsparteilich-landwirtsbündleriſch ſchillernde
Blättchen ärgerlich mit den ſogenannten Fortſchrittlern, weil
dieſe es unternehmen wollen, auch im Kreiſe n
Eckartsberga wieder einen Kandidaten zur nächſten Reichstags
wahl aufzuſtellen. Es wird behauptet, gerade die Fortſchritts
partei hätte in dieſem Wahlkreiſe die meiſten Niederlagen er
litten und auch beim nächſtenmal würde ihr kein anderes

Schickſal beſchieden ſein. Nun iſt es ja richtig, daß der ſo
enannte t chritt in dieſem Kreiſe keine Lorbeeren gepflückt
at. Ein Blick auf die r zeigt das. Nur ein ein-

zigesmal iſt ſozuſagen aus Verſehen ein Deutſchfreiſinniger
gewählt worden. Das war in der s 1890, wo die So-

S mit 2396 Mann dem Freiſinn Wahlhilfe lei-
teten. Damals bekam der Freiſinn in der Hauptwahl 7950
Stimmen. 1893 waren es noch 5855 und 1898 noch 2176, doch
hatten diesmal die Nationalſozialen einen beſonderen Kandi-
daten aufgeſtellt, der 3303 Stimmen erhielt; zuſammen waren
das 5479. Jm Jahre 1908 ſchmolz beider Stimmenzahl auf
4230 zuſammen und das nationale Spektakeljahr 1907 brachte
den Freiſinnigen, die inzwiſchen zur „Volks“partei über-
egangen waren, einen „Aufſchwung“ auf 4766 Stimmen.

enn daher auf dem fortſchritlichen Bezirksparteitag zu Nord
hauſen vom Abg. Wiemer großſpurig erklärt wurde, daß die
Aufſtellung eines fortſchrittlichen Kandidaten der einzig gang-
bare Weg ſei, um den alten entſchieden liberalen Kreis dem
liberalen Bürgertum zurückzugewinnen, ſo mutet das in Hin-
blick auf die mitgeteilten Ziffern beſonders vergnüglich an.
Seit 1890 befinden ſich die „entſchieden“ Liberalen auf dem
„einzig gangbaren Wege“ und ſie ſind glücklich von etwa 8000
Stimmen auf 4700 heruntermarſchiert. Bis dahin hat alſo
das reichsparteiliche Blättchen ungefähr recht.

Aber was glaubt es denn, welches das Schickſal des bis dato
„fiegreichen“ Reichsparteilers ſein werde? Wenn die Sanger-er eitung ſchon dem Fortſchritt ein betrübendes Schickſal
prophezeit, weshalb ſetzt es ſein Prophetentum nicht fort, wenn
man unwillkürlich die Frage nach dem Geſchick der Scharf-
macherpartei erhebt? Ja, da beginnt das Stillſchweigen.
Denn wollte das Blatt reden, ſo mußte es beginnen mit der
maßloſen Erbitterung, die das parlamenkariſche Wirken der
Partei hervorgerufen hat, der „unſer“ Abgeordneter Scherre
angehört. Die Reichspartei iſt die Sammelſtätte der
Scharfmacher erſter Güte. Sie iſt die parlamentariſche Ver-
tretung der Panzerplattenpatrioten und Kriegshetzer. Sie hat
bei der Reichsfinanzreform von 1909 dem arbeitenden Volke
das Fell mit über die Ohren gezogen. Sie hat beim Wahl-
rechtskampf eine n des Dreiklaſſenwahlſyſtems
verlangt. Jn ihren Reihen ſitzen die ſchlimmſten Feinde desReichstagswahlrechts und des Koalitionsrechts. Ihre Leute
ſind es, die die Seele der Mansfeldiſchen Maſchinengewehr-
re bildeten. Glaubt denn das Blättle, daß der nationale

Zreſſeſchwindel imſtande iſt, die wahre Erkenntnis von alle
den parlamentariſchen Schandtaten der- Freikonſervativen dem
kleinen Manne, dem Arbeiter abermals vorzuenthalten? Ach
nein! Dazu wirken dieſe Dinge viel zu nachhaltig. Die
Reichspartei mit ihrem Kandidaten Scherre wird ganz ge
wiß nicht der lachende Dritte ſein, wenn der „Fortſchritt“ ſich

nach unten entwickelt. eDie Proletarier wiſſen, wer dieſer Dritte ſein muß, nämlich
die Sozialdemokratiel Seit 1890 iſt auch hier ihre
Stimmenzahl im Anſchwellen, auch hier wird es mehr und
mehr im ſchaffenden Volke Tag. So ſcheint es uns, als hätte
unfreiwillig die Sangerhäuſer Zeitung angedeutet, daß das
Schickſal des e ſchon bei der nächſten Wahl ein
rotes ſein könne. Arbeiter, nehmt dieſe Andeutung als ein
Zeichen deſſen, was werden muß. Nehmt ſie als eine Mah
nung zur emſigen pflichttreuen Tätigkeit für die Partei der
Enterbten und Entrechteten. Kämpft für die Sozial-
demokratiel

Sangerhauſen. Jhr laßt den Armen ſchuldig
werden Ein Elendsbild war es, daß in der letzten
Sitzung der Nordhäuſer Strafkammer aufgerollt wurde. Das
kaum aus der Schule entlaſſene Mädchen Auguſte M. von hier
erleben ſich in der Wohnung eines Bergmanns in Blanken-
ain Einlaß und entwendete aus einem Schranke 1,15 Mark

ſowie einige Eßwaren. Die Angelklagte, die durch einen Po-
lizeibeamten vorgeführt wurde, gab weinend den Diebſtahl zu.
Die Mutter iſt ſchon einige Jahre tot. DerVater iſt dem Trunke ergeben. Das Kind muß
ſämtliche Arbeiter verrichten. Am 17. Jutji d. J. hatte nachren Angaben ſie und ihre ehe Hunger. Da
ihr Vater kein Geld zurückgelaſſen, verübte ſie den Diebſtahl.
Für das geſtohlene Geld kaufte ſie für ihren Vater und die
geſgriner Eßwaren. Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage
Gefängnis. Die geringſte Strafe ſei angobracht, da dem Mäd-
chen die notwendige Erziehung gefehlt habe. Der Verteidiger

verſuchte, auf einen Verweis zu erkennen, da nur Mund-
raub vorliege. Der Gerichtshof erkannte ebenfalls die
traurigen Fa milienverhältniſſe an, ſetzte jedoch eine Strafe von
2 Wochen Gefängnis feſt.

Es iſt bedauerlich, daß ſich die Richter nicht auf den Stand-
punkt des Verteidigers geſtellt haben. Das arme Mädchen
ward ins Gefängnis geworfen und ſo doppelt geſtraft, da es
wegen ſeiner Armut ja ohnehin ſchon genug Entbehrungen
erdulden muß. Jmmer aufs neue muß der Ruf ertönen:
Hinweg mit einer Geſellſchaftsordnung, in der ſolche Zuſtände
zu den Alltäglichkeiten gehören.

Nebra. Eine öffentliche Verſammlung findet
morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Gen.
Stadtv. Oſterburg- Halle wird über Sozialdemokratie und
Arbeiterklaſſe referieren. Männer und Frauen von Nebra
und Umgegend werden zu dieſer Verſammlung dringend und
höflichſt eingeladen.

Eilenburg. Der Halleſche Polizeigeiſt macht
Schule. Das hieſige Gewerkſchaftskartell wollte durch die
zurzeit in Bitterfeld gaſtierende Theatergeſellſchaft Zahn Leo
Jungmanns Militärſchauſpiel Die letzten ſechs Wochen
ur Aufführung bringen laſſen. Obwohl die überaus um-ſ. tige und ſittenſtrenge Halleſche Polizei das Stück nach der

erſten Aufführung verboten hatte, lag kein Grund vor zur
Annahme, daß auch die Eilenburger Polizeibehörde ſich um die
h des preußiſchen Staates ſo unſterblich verdient
machen werde. Hatte doch die betreffende Geſellſchaft in letzter

eit das Stück in den Nachbarſtädten wie Delitzſch, Bitterfeld,
örbig etwa 16mal unbehelligt zur Aufführung gebracht. Dieſechlußfolgerung zogen die Kartellmitglieder, doch hatten ſie

überſehen, daß der hieſige Bürgermeiſter Dr. Belian Reſerve
offizier und Landwehrvereins- Hauptmann iſt, auch war ihnen
enigangen, daß der Rock, der die hürgermeiſterliche Heldenbruſtumſchleſt, noch mehrere ordensléeere Knopflöcher aufzuweiſen

21. Jahrg.

hat. Folgendes Schreiben wurde dem Kartellvorſitzenden, Ge
ehe Quilitzſch, von der Eilenburger Polizeiverwaltung zuge
tellt:

„Nach den Bekanntmachungen in den hieſigen Zeitungen be
abſichtigen Sie, heute abend im Saale des Tivoli von der
Theatergeſellſchaft Zahn ein Theaterſtück: Die letzten ſechs
Wochenl öffentlich zur Aufführung zu bringen. Auf Grund
des S 10 Allgem. Landrechts, Teil II, Tit. 17, wird die Auf-
führung dieſes Theaterſtücks im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung hiermit unterſagt, weil der Jnhalt der
Aufführung geeignet iſt, die Beſucher gegen die beſtehende ſtagat
liche Ordnung aufzureizen.

Das Königliche Bezirkskommando zu Bitterfeld hat
heute das Verbot bei uns beantragt. Dem Chef der Polizei
verwaltung iſt das Stück erſt am Aufführungstage abends
634 Uhr vorgelegt worden. Es liegt für ihn nicht mehr die
Möglichkeit vor, das Stück ſelbſt eingehend zu ſtudieren. Es
wird daher darauf Bezug genommen, daß das Stück von der
Halleſchen Polizeiverwaltung aus den oben an
eführten Gründen verboten iſt und daß dieſes Verbot von derfür Eilenburg ebenfalls zuſtändigen Aufſichtsbehörde, dem

Herrn Regierungspräſidenten zu Merſeburg, beſtätigt iſt.“
Dr. Belian.

Die zur Vorſtellung in großer Zahl erſchienenen Genoſſen
gerieten über das neueſte Stückchen der fürſorglichen Polizei
in nicht geringe Erregung, doch kamen ſie ſchließlich zu der
Ueberzeugung, daß wieder einmal für uns agitiert worden iſt.
Die Theatergeſellſchaft führte darauf ganz ohne Probe Suder-
manns Ehre auf. Die Neueſten Nachr. wußten zu melden, daß
die Gründe für das Verbot in der „aufreizenden Ten-
denz des Stückes mit Rückſicht auf die zum
Herbſt in das Heer eintretenden Rekruten“ ge
funden worden ſeien, was dafür zu ſprechen ſcheint, daß die
beſorgte Behörde zu der Erziehungsarbeit des Militarismus
kein beſonders großes Zutrauen hat. Doch wie dem auch ſei.
Jedenfalls ſteht feſt, daß der Scharfſinn der hieſigen Polizei
ſich wieder einmal glänzend offenbart hat. Und wenn es auch
viele Leute geben mag, die den ſtaatsretteriſchen Eifer ganz
unverſtändlich finden, allen ängſtlichen Spießern, die mit
pupperndem Herzen und banger Sorge das Steigen der roten
Flut in Eilenburg beobachten, wird es ein wenn auch geringer
Troſt ſein, ſich unter dem Schutze und der Aufſicht einer Poli
zei zu wiſſen, die den „Umſturz“ auch in den entlegenſten
Schlupfwinkeln aufzuſpüren weiß.

Düben. Agrarierfrechheiten. Das konſervative
Torgauer Kreisblatt bringt folgende den Charakter unſerer
Agrarier grell beleuchtende n von hier:

„Kürzlich ſpielte ſich in einem Nachbarorte eine aufregende
Szene ab. Ein Landwirt war verurteilt, ſeinen Eltern den
zuſtändigen Auszug zu gewähren. Er weigerte ſich jedoch
und drohte jeden zu erſchießen, der in ſeiner Wirt
ſchaft ein Stück anfaſſen würde. Den mit der Beitrei-
bung der Schuld beauftragten Gerichtsvoll-ſereger drohte er ebenfalls zu erſchießen. Als
der Beamte den Viehſtall zur Ausführung der Dienſthandlung
betreten wollte, legte der Landwirt auf erſteren
an. Dieſer, früher beim Militär ein gewandter Bajonett-
fechter, ergriff einen in der Nähe ſtehenden Baumpfahl, ging
in Stellung und ſchlug mit kurzer Jnnenparade das Gewehrzur Seite, ſodaß der Schut in die ſtieß
dann mit einem ſo kräftigen Außenſtoß in die Magengegend
ſeines Gegners, daß ſich derſelbe im Miſte wälzte und ſich
eifrig bemühte, das ſoeben genoſſene Mittagsbrot wieder los
zu werden. Der Beamte konnte nun ungehindert ſeiner Pflicht
genügen. Das z m nahm er als geeignetes Pfand-
objekt gleich an ſich. Außer der zu er Anzeige
wegen Bedrohung und Nötigung eines Beamten in Ausübung
ſeines Dienſtes hat der Mann noch den Spott der ganzen Ge

meinde auf ſich geladen.“ nEine feine Nummer, dieſer „Landwirt“. Erſt weigert er
ſich, ſeinen Pflichten gegenüber betagten Eltern nachzukommen,
dann geht er obendrein noch mit dem Se auf den Ge
richtsvollzieher los. Ueber die Gerichtsverhandlung, die nach
Lage der Sache hier wohl nicht zu umgehen ſein wird, werden
wir berichten.

Sind Sie

(Ciqarettenkenner?
Dann sind die Nachahmungen der Salom Afeikum

für Sle wertlos.
Einen wirklichen Genuß haben Sie nur von der eehten.
Lassen Sie sich nicht durch ähnliche Stempel täuschen
und ühverzeugen Sie Ken der Druck auf der Hälse

autet:

Salem Aleikum
Nr.

Orient, Tad. 40jgart,-Fabr.

Yeouidze, Inh, Hugo Zietz

Dresden,

Preise:
Nr. 32 4 568 10

3 456 8 10 P.

Fabrik-
Ensicht

auf Anzüge, Paletots, Hosen

und Arbeiter-Bekleidung.

Reservisten: Preisermässigung
Ed. Cohn lnh.: Max Franken,

Leipzigerstr. 1, am Markt.
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
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unabweisbare Folge.

Halleſche DämpfSeifen- und
Parfümerie- Fabrik

Stephan K Co.
ee e

Wichtig für Hausfrauen!
Jm Jntereſſe der Allgemeinheit halten ſich die unterzeichneten Seifenfabriken verpflichtet, darauf hinzu J

weiſen, daß ſeit Jahresfriſt die zur Seifenfabrikation dienenden Rohſtoffe teils um die Hälfte, teils ſogar um das
Doppelte im Werte geſtiegen ſind. Eine weſentliche Erhöhung der Seifenpreiſe auch im Einzelverkauf iſt die

Nur minderwertige Seifen können noch zu den früheren Preiſen verkauft werden.
Die unterzeichneten Firmen machen ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß ſie trotz der äußerſt ſchwierigen

Lage der Seifeninduſtrie nach wie vor nur erſtklaſſige Ware herſtellen und daß die vielen, täglich laut an
geprieſenen modernen Waſchmittel nicht entfernt imſtande ſind, die bewährten preiswerten und reellen Kernſeifen
zu erſetzen. Es iſt eine alte Erfahrung, daß eine gute Kernſeife viel ſparſamer im Gebrauch und deshalb billiger
iſt, als die im Handel vielfach vorkommenden, ſich raſch wegwaſchenden ſogenannten „billigen“ Seifen. T

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt mit einem Preisrückgang in abſehbarer Zeit nicht zu rechnen, vielmehr
müſſen die Konſumenten auf eine weitere Verteuerung vorbereitet ſein.

C. F. Schulze,
Dampf-Seifen- und Soda- Fabrik.

44Jentral Verband Ranrer dert h

zwelgvereln Halle a. SDienstag den 27. September 1910 abends S Uhr im Volkspark:

Mitglieder Versammilung.
Tagesordnung:

1. Feſtſetzung der Preiſe für Akkordarbeit.
2. Die Gaukonferenz des deutſchen Bauarbeiterverbandes in Magdeburg.
3. Das Ergebnis der aufgenommenen Kontrolle über Mißſtände auf Bauten.
4. Gewertſchaftliches.

Kollegen! Jn Anbetracht dtr wichtigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß
alle Kollegen pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.

NB. Diejenigen Kollegen, welche vom Militär entlaſſen, bezw. eingezogen
werden, haben die Pflicht, ſich an- oder abzumelden.

Allg. Konsum-Verein, Halle u. Um
Eingetragoene Goenossensohaft mit beschränkter Haftpflioht.

Wittwoch den 28. September 1910 I abends S Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

ordentliche Ceneral-Oersammlune.

Tages-Ordnung:
1. Bericht des Vorſtands über das Geſchäftsjahr 1909/10, Reviſions-bericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung des

Vorſtands.
2. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion durch den Verbandsreviſor.

3. Wahl von vier Aufſichtsrats- Mitgliedern und zwei Erſatzmännern.

Der Aufsichterat. O. Tietze. K. Martin.
D. Zuutritt uur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
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Milch-Geschäft r etkäuflich übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben
ſein, alle Milchkonſumenten gut und reell zu bedienen, und nehme

Beſtellungen gern entgegen.
Pieſteritz, den 22. September 1910.

Plesteritz,
Volksheim.

reine Tichenan, Ftzoldecher ihn
Sonntag den 25 September

Crowe e hinemutoegraphlche Vorkührung.
Nur n aſfise ilder kommen zur Vorführung; niemandverſäume de Beſuch.

Sechmitaes Finglgr Vorstellung.
Z!/2 Uhr:

z Gr. Familien -Vorstellung,8 Uhr:
Eintrittspreiſe: Kinder 10 Erwachſene 30 z Alles Nähere

durch Plakate und Programm zu erſehen. Konzert Klavierbeglei-
7tung. Direktioni Se ed e d r ne Sr ehe won m e M Ji r e zt d e ä SW ere v e

S e i r W.e e See S edasPWaschmittet
et biendend woisso Wäsehe, ist

garantiert unschädliohn und billigst
im Gebrauoh.

auch der wehbekannten

a enkels
M Henkel Co., Düsseſdort,

Helbra.
Sonntag den 25. September abends 8 Uhr

im Gaſthof zur Sonne:

Oeffentliche
Volksverſammlung.

Thema:
„Die letzten Kuiſerreden u. die Rechte des Volles

Ref.: Landtagsabgeordn. Adolf Hoffmann, Berlin.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Einberufer.

Achtung, Mitglieder des

Halleſchen Knappſchaftsvereins!

Sonntag den 25. September nachm. 3 Uhr
im Gaſthof zur Sonne in Nietleben:

Oeffentliche
Belgarbeiter Verſammlung

Tagesordnung:
Unſere geſtellten Reformanträge zu den Satzungen des

Halleſchen Knappſchaftsvereins und die Haltung der Knapypſchafts-
Aelteſten Klöppel und Genofſen. Referent: Kamerad Nikolaus
Dölle, Eisleben.

Kameraden, erſcheint alle in dieſer wistigen
Einborufer.Aue, Deutſcher guſet Zeitz.

Sonntag den 25. September:

Gr. Preſs-Keogeln mit Ball
des Kegel-Klubs Hoffnung Aue.V Geldpreiſe und wertvolle Gegenſtände

Beginn des Kegelns 2/2 Uhr. Werte Kegelbrüder von nah und
fern werden freundlichſt eingigr,

R. Werther Der Vorstand.

Neuctadt Neumaärkt Rummelplat.
Dem geehrten Publikum zur Nachricht, daß Sonnabend und

Sonntag zum letzen Male noch folgende Geſchäfte aufgeſtellt ſind

Planeten-Zanhn,
Kmerikan. Schaukein,

Zeppelin-Luftschiff- Fahrt

r und vieles andereUm gütigen grch bitten m Besltzer.
auch ältere Fälle, heilt in 14 Tagen bisB- rtflechten 53 Wochen unt. Garantie völl. Lelung
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Wilh. Bock, Halle a. S, Gr, Gosenstr. 10.
Viele Dankſchreiben liegen Tur Einſicht aus. Keine Sympathie.

D.Fveg weiser für unsere henen Abonnenten,
Erscheint e drelmal.

i
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Erschelnt wöchentlich drelmal.
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Achtune! Geifssenkels.

War viere u. Frisonre Triren- und Naniweren
Max Mehl, Hallorenstrasso Ia. F. Lindenbahn, Königstr. S.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhot 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.
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1 h Leipzigerstr. 87.aR, Bexleidg -Gegenst. j. Art. Richard Schröder, sten 17.
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Nr. 39 la a ſc] Sonntag, 25. September 1910c ſ] c
Verweht.

Von Ernſt Preczang.
Verweht ſind nun die ſchönen Tage,

Es ſtarb des Sommers reifer Duft,
Und leiſe hallt ein Lied der Klage
Von welken Blättern durch die Luft.

Die alten Weiden ſtehen müde,
Und langſam rauſcht vorbei der Quell,
Und aus dem Dickicht ſchallt der Räde
Todbringend heiſeres Gebell.

Die Sonne deckt mit einem Schleier
Von dunklen Wolken ihren Strahl,
Und immer matter glüht ihr Feuer,
Nun ward es kalt mit einem Mal.

Ich ziehe ſchweigend mit den andern;
Der Herbſt drang mir ins leichte Blut
Und wirſt ich mag nicht weiter wandern!
Verdorrte Blüten auf den hut.

Der böſe (unſch.
(Zur Tragödie des Landſchulmeiſters v. Wilh. Holzamer.)

Er war Schullehrer in einem lumpigen Neſt, ganz hinten
im dickſten Odenwald. Da ging er auf in chriſtlicher Uebung
der Armut und marterte ſeine Nerven in „Berufsfreudigkeit“.
So wurde er immer dürrer und blaſſer. Böſe Menſchen ſagten,
ſeine Naſe ſei ſchon ſo eingehutzelt, daß die Brille gar nicht
mehr ſitzen bleiben wolle und jede Woche mindeſtens ein Milli-
meterchen abwärts rutſche

Es wäre ihm übrigens ein leichtes geweſen, ſein Gelübde
der Armut zu brechen, denn bei neunhundert blanken Mark
Gehalt und einer Frau und ſechs Kindern, da läßt ſich's doch
leben Und wie leben! Aber doch deklamierte der arme
Schulmeiſter von Dingskirchen tagtäglich, wenn er auf der
kahlen Höhe ſtand, an der großen Eiche, wo die Touriſtenwege
zuſammenlaufen und ſo viele vornehme Herren aus den
Städten ſo ſtolz und wohlgenährt an ihm vorübergingen: „Ja,
wer ſich heitigendags zum Schulmaſter verſteht, hat vun vorne
rein des Gelibd der Aarmut abgelehnt.“ Wie oft hatte er
dies Verschen drüben in Rheinheſſen, im geſegneten Rhein-
heſſen, wo er ſeine Jugendzeit verlebt hatte, ſagen hören. Da-
mals lächelte er dazu und wollte dem ſchalkhaften Lennig aus
Mainz, der das gedichtet hat, nicht glauben. Damals träumte
er von goldenen Zeiten und ſah den Himmel voller Baßgeigen
und hörte die Engel, all die wohlgenährten pausbackigen Engel,
ein Tedeum ſingen. „Mein Sohn werd Schulmaſter“, prahlte
ſein Alter. „Det is emol e Kerl, der hot's fauſchtedick hinner
de Ohren. Soll mer aach was Rechtes wern un wann vun
drei Johr de Wein druff geht Schulmaſter!“

Dem Schullehrer von Dingskirchen gab's einen Stich in die
Seele, wenn er daran dachte. Und ſein Magen knurrte.
Ob er nun wohl nach Hauſe trollte, um den Quäler zur Ruhe
zu bringen? Auch im Hungern kriegt man bald einige
Uebung und erfindet allerhand dagegen, wenn man das Ra-
dikalmittel nicht anwenden kann

So lebte der dürre Schullehrer ſchon ſeit Jahren in ſeinem
lumpigen Neſt, ganz hinter der Welt. Und da hockte er nun
feſt. Früher hatte er ſich ein paarmal fortgemeldet, an beſſere

Stellen, gar einmal nach einer Kreisſtadt. Aber es war ihm
nie gelungen. Er wußte eigentlich ſelbſt nicht warum. Seine
Pflicht tat er wie jeder andere. Einen ernſtlichen Rüffel hatte
er auch noch nicht bekommen. Auch die ſchlechteſten Zeugniſſe
hatte er nicht gerade. Aber es gelang ihm doch nie. Es war
halt immer ſo eine Sache, wenn ſeine Meldung aus dem arm-
ſeligen Neſt kam. Bald gab er das Melden auf und ſagte ſich
in frommer Reſignation: Ich habe halt kein Glück. Und dann
kam er in die Jahre, wo ſo ein einfaches Gemüt ſein Heim und
ſeinen Halt ſucht. Er kam ſich unter den ſeßhaften Odenwäl-
der Bauern wie ein Lump vor, der immer herumfliegt. Dem
wollte er ein Ende machen. Und er heiratete. Eine dralle
Bauerndirne aus dem Dorfe, die geſcheiteſte nicht und die
Dümmſte nicht, auch nicht die ärmſte, aber auch nicht die
reichſte. Reiche waren überhaupt keine da.

So hatte denn der Schulmeiſter auch ſeinen Halt und ſein
Heim. Und nun kamen auch bald Kinder in das Heim. Jedes
Jahr eins, und einmal ſogar Zwillinge. Wie die Orgelpfeifen
kamen ſie. Einige ſtarben bald. Und als das Kinderkommen
endlich anſcheinend aufhörte, waren's gerade ſechs. Das
Jüngſte war nun zwei Jahre. Jetzt war's ſicher vorbei

Das Jüngſte aber war nicht ganz geſund. Die Schul-
lehrersleute hatten viel Laſt mit ihm. Doktor und Apotheker-
koſten! Und die Rechnungen fielen immer gehörig aus. Der
Schullehrer hielt etwas auf Ehre. Lieber litt er Hunger, als
daß er die Rechnungen nicht bezahlte. Und doch galt der
Schullehrer von Dingskirchen bei ſeiner Behörde und bei ſeinen
Kollegen als verſackt und verkommen. Dem äußeren Schein
nach zu urteilen. Es war gut, daß er da hinten in Dingskir-
chen hockte da hinten, hinter der Welt, wo er mit den an
deren nicht in Berührung kam. Sie mieden ihn übrigens ge-
fliſſentlich. Das wußte der Schullehrer, und das nagte auch
noch in ſeiner Seele. Denn eigentlich war er nicht ver-
kommen

Der Schullehrer kam müd und matt von ſeinem Spazier
gange am Abend heim. Frau Grete hatte ſchon das Eſſen
aufgetragen: Geſottene Kartoffeln und Schmierkäſe. Die
fünf „Freßſäcke', wie die Mutter die Kinder gelegentlich
nannte, ſaßen ſchon um den Tiſch und erwarteten den Vater.

Er legte ſeinen Rock ab, hängte den Hut vorſichtig an den
Haken und ſagte dann zum Aelteſten: „Beten, Karll“

Der Junge ſtellte ſich und plapperte das Vaterunſer her
unter. Dann wurde gegeſſen.

„War jemand da?“ fragte der Schullehrer ſeine Frau.
„Em Herr Parre ſein Knächt,“ lautete die Antwort
„Und was wollte er?“
„Du müßt morje Mittag um ein Uhr in Heimdingſen ſein,

do wär' Leich.“
Dem Schullehrer fiel's zwar ein, daß er da gleich nach ſeiner

Schule fortſpringen müſſe, ohne vorher etwas eſſen zu können,
daß er eine Stunde hin und eine Stunde her auf ſchlechtem
Wege zu gehen habe, daß er ſich in Heimdingſen höchſtens ein
Käſebrot leiſten könne, des Koſtenpunktes wegen, aber er
machte nur: hm, hm. Denn er hatte ſich daran gewöhnt, zu
allem nichts anderes mehr zu ſagen.

Dann aß er ſeine Kartoffeln weiter.
Am anderen Tage, gleich nach der Schule, machte ſich der

Schullehrer auf nach Heimdingſen. Die Grete hatte ihm doch
ein Stück Brot und Wurſt eingewickelt. Er war ordentlich
froh. Wie ſeine Grete doch ſo beſorgt warl

Als die Leiche gehalten war, winkte der Pfarrer dem Schul
lehrer zu ſich.

„Morgen haben Sie Kreisſchulkommiſſionsprüfung, Herr
Lehrer. Jch habe es die ganze Zeit vergeſſen. Wird ja wohl
nichts zu ſagen haben, Jhre Schule iſt ja wohl in Ordnung.“

Dem Schullehrer wurde das Herz ſchwer. Das kam zu un
verhofft. Daß es der Pfarrer auch vergeſſen hattel!

Er ſtammelte ſo etwas wie Dank; und daß es nicht zu ſpät
ſei. Er wußte nicht, was er ſagte.
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Wie immer, wenn's die Schule anging, war er heftig erregt.

Alles wippelte und zappelte in ihm. Dann eilte er nach
Dingskirchen hinunter. Er brauchte höchſtens eine halbe
Skunde.

Ex lief direkt in die Klaſſe. Da lag noch ein Stoß Hefte.
Aufſätze, die noch nicht korrigiert waren. Und ein Stoß Dik-
tate. Er nahm ſie unter den Arm, ſteckte ſeine rote Tinte ein
und lief nach Hauſe. Da fiel ihm ein, daß er in ſeinen Liſten
noch etwas nachzutragen habe. Er eilte wieder in die Klaſſe,
ſah alles nach, trug ein, legte und rückte dann alles in Ord-
nung, nahm ein friſches Stück Kreide, ſtäubte das Kruzifix ab,
F. ſtellte ſich denn mitten ins Schulzimmer und muſterte
alles.

Jn Ordnung gut ſol
Dann ging er.
Er ſprach daheim kein Wort. Sogleich fiel er über ſeine

Hefte her und arbeitete fieberhaft. Es wollte ihm ganz ſchwind
lich werden. Aber er bezwang ſich. Ein roter Strich nach dem
andern da ein Wort eingeflickt da einen ganzen Satz
ausgeſtrichen dann überblickte er das Ganze noch einmal
und ſchrieb dann die Note darunter. So bei jedem Heft.

Die Zeit ging weiter, ohne daß er's merkte.
Seine Frau rief zum Nachteſſen. Er winkte ab, ohne auf

zuſtehen.
Seine Frau brachte ein Licht.
Er arbeitete weiter, immer weiter.
Schlag zwölf Uhr war er fertig.
Aber wie war ihm nun. Er ſpürte in ſeinem Kopfe ein

Stechen, wie wenn Nadeln darin wären. Er mußte ſich den
e halten und drückte ihn. Darauf wurde es ein bißchen
eſſer.
„Eß noch was!“ rief die Grete vom Bett raus.
Aber er konnte vor lauter Aufregung nicht eſſen.
Er legte ſich. Aber an Einſchlafen war gar nicht zu denken.

Er war zu aufgeregt. Und alle Augenblicke ſchrie das Jüngſte.
Es war eine harte Nacht.

Ganz abgeſpannt ſtand der Schullehrer bei guter Zeit auf
und trug ſeine Hefte in die Klaſſe.

Schlag ſieben trat der Schulinſpektor mit dem Ortsſchulvor
ſtand ein.

Die Prüfung begann.
Der Schullehrer zitterte am ganzen Leibe.
„Leſenl“ befahl der Jnſpektor.
Das Leſen ging ſo leidlich. Dem Lehrer wollte es ein biß

chen leichter werden.
„Kopfrechnen befahl der Jnſpektor.
Der Lehrer gab eine Aufgabe. Nach einer Weile gingen die
Finger in die Höhe.
„Wieviel? Du? Du? Du?“
„Falſchl“ rief der Lehrer mit ſeiner dünnen Stimme nach

jeder Antwort.
Er ſpürte es ganz heiß, daß ihn der Jnſpektor ſcharf anſah.
Die Aufgabe wurde vorgerechnet. Das Reſultat war das

der Schüler. Dem Lehrer hämmerte es in den Schläfen. Er
gab eine zweite Aufgabe. Die fiel ihm ſchwer; er verſchluckte,
verbeſſerte ſich, die Aufgabe war nicht recht klar. Auf den Ge
ſichtern in der oberſten Bank erſchien ein Lächeln. Der Lehrer
wiederholte dieſelbe Aufgabe noch einmal. Jetzt war's ihm ge
lungen.

Es gab verſchiedene Antworten. Der Lehrer wurde ganz
verwirrt. Er konnte ſich nicht entſcheiden.

„Wir wollen die Aufgabe vorrechnen“, ſtammelte er.
„Wer hat 253?“ fragte der Jnſpektor.
Die Finger gingen in die Höhe.
„Die haben's recht“, ſagte der Jnſpektor, dann führte er

das Kopfrechnen weiter.
Er machte ſich einige Notizen in ſein Büchelchen.
Mit dem Lehrer ging alles herum. Er ſah alles grün. Ueber

die Geſichter ſeiner Schüler ging ein grüner Schein. Und er
Pgpee ein leiſes Geflüſter und Gekicher neben ſich und hinter
ich.

Der Schweiß wurde ihm kalt. Seine Zähne klapperten. Er
fror.

„Geographie, bitte,“ ſagte der Schulinſpektor ſehr freundlich.
Er hatte wohl Mitleid mit dem armen, blaſſen, zitternden
Lehrer.

Als der Jnſpektor ſprach, ging es ihm wie ein elektriſcher
Strom durch den Körper. Er rappelte ſich auf und fing an zu
prüfen. Aber in ſeinem Kopfe war alles verwirrt, alles lag
durcheinander. Ein Name jagte den andern. Und alles waren

nur noch Namen. Er fragte und wußte ſelbſt nicht was. Er
fühlte nur ſo dunkel, daß alles falſch war. Da hörte er den
Schulinſpektor mit der Zunge ſchnalzen. Er fühlte es deutlich,
jetzt ſchüttelte er wohl den Kopf. Aber es mußte, mußte gehen.
Er tat noch ein paar Fragen und verhaſpelte ſich immer mehr.
Die Schüler lachten hell auf.

Der Jnſpektor berührte ihn an der Schulter.
„Das iſt ja gräßlich, laſſen Sie es, bitte.“
„Herr Jnſpektor ich
„Sie ſind wohl unwohl ich ſehe es Jhnen an

oder
„Ach Gott,“ ſeufzte der Lehrer.
Dann beſprach ſich der Jnſpektor mit dem Ortsſchulvorſtand.

Sie betrachteten die Hefte. Der Lehrer merkte deutlich, der
Pfarrer trat für ihn ein. Der Schulinſpektor widerſprach. Er
erhitzte ſich nun ſogar.

Dem Lehrer wurde nun alles gleichgültig.
„Nun denn,“ hörte er den Jnſpektor ſagen, „wollen wir es be

ſchließen. Unter ſolchen Umſtänden alſo,“ wandte er ſich
an den Lehrer, „Schluß für heute ich ſehe bald wieder nach
unbegreiflich ihr könnt gehen, ihr Kinder.“

Und nach und nach leerte ſich das Schulzimmer. Der Schul
inſpektor ſagte dem Lehrer noch etwas, aber das hörte er gar
nicht. Er war ganz abweſend. Jhm war, als ſei er geköpft
worden, oder doch wenigſtens, als ſei ihm mit einem ſchweren
Hammer auf den Kopf geſchlagen worden, gerade vorn oben
hin, wo die Stirn anfängt. Denn da ſpürte er noch den Druck.

Er ſtand allein in feinem Schulzimmer. Noch eine kurze
Weile nur, und er ging auch.

Wohin er gehen wollte, wußte er ſelbſt nicht. Er ging nur.
Zur Tür hinaus, die Treppe hinunter und dann die Straße
weiter. Er ſchritt dem Walde zu. Als ob der Weg ganz eben
wäre, ſo leicht ſchritt er die Höhe hinauf. Ziellos ging er weiter.
Und endlich ſtand er vor der großen Eiche.

Ein ſcharfer Wind ging da. Er nahm ſeinen Hut ab. Die
Kühlung tat ihm wohl.

Und er ging weiter. Allmählich verlor ſich der Schmerz in
ſeinem Kopfe, und er fühlte ſich kräftiger.

Auch die Erinnerung ſeines heutigen -Erlebniſſes begann ſich
zu verwiſchen. Bald war es ihm, als habe er einen Kater. Nur
noch ein ſchwaches Brummen im Kopfe. Und nun dachte er an
ſeine Frau und ſeine Kinder.

Er trat den Heimweg an.
Er kam gerade recht zum Nachteſſen. Die Grete wußte ſchon

alles; aber ſie ſagte nichts. Der Pfarrer hatte es ihr ausdrück-
lich verboten ihr Mann ſei überarbeitet, hatte er geſagt. Ob-
gleich ſie zuerſt darüber ungläubig gelacht hatte, denn von
Ueberarbeiten begriff ſie nichts, folgte ſie doch dem Rate des
Pfarrers und ſchwieg.

Die Schullehrersleute legten ſich früh ins Bett. Sie hatten
ja immer ſchlechte Nächte mit dem Jüngſten. Das ließ gar nicht
ruhen. Frau Grete, um ihren Mann nicht zum Legen über
reden zu müſſen, legte ſich zuerſt. Jhr Mann tat ihr alsbald
nach. Er ſaß noch im Hemd auf der Bettkante und zog ſeinen
Strumpf aus, als das Jüngſte ſchon anfing zu ſchreien.

„Ach Gott!“ ſtöhnte die Grete.
„Bſch wſch wſch,“ ſang der Schullehrer.
Aber das Jüngſte ſchrie immer ärger.
Nun ſang die Grete:

„Feierche, Feierche brennt
Mein Kind des friert an de Händ',
Mein Kind des friert am linke Fuß,
Daß des Feierche brenne muß.“

Geſchrei und Singen dauerten eine Weile. Endlich hörte der
Geſang auf.

„Ach Gott, was en Laſt, was en Laſt!“ ſeufzte die Mutter.
Der Vater machte nur „hm, hm“.

„Tag und Nacht kein Ruh,“ fuhr die Mutter fort. „Und das
viele Geld, was es koſt! Ach Gott, ach Gott!“

Nun kam wieder eine unheimliche Erregung über den Schul
lehrer. Tauſenderlei ſchwirrte ihm durch den Kopf. Unglück
Krankheit Brotloſigkeit Not Elend ohne Stelle
Wo das nur all auf einmal herkam!? Er dachte nun ſogar ans
Sterben

„So en Laſt wie mir, ſo en Laſt wie mir,“ fing die Grete
wieder an. „Des ſaure Lewe is denn beim liebe Herrgott
gar kein Erbarmen!“

Das kam mitten in des Schullehrers Gedanken vom Sterben
hinein.



Raſch, ohne daß er's eigentlich merkte, ſtieg ein ſchlimmer
Wunſch auf und ſchlüpfte über ſeine Lippen: „Ja, wenn er es
zu ſich nähme, der liebe Gott Er erſchrak heftig, und nun
war's ihm, als ob er erwache

Er lag nun im Bette. Jn einem fort hörte er wie drohend
den argen Wunſch. Das ließ ihm keine Ruhe.

Das Jüngſte war nun ſtill. Die Mutter ſchlief. Aber der
Vater konnte den Schlaf nicht finden. Jmmer und immer wieder
der arge Wunſch. Er ſtand auf und ſah nach ſeinem Kinde. Es
ſchlief xzuhig. Aber ihm war doch ſo ſonderbar. Es ſchien ihm,
als ſei's noch blaſſer als ſonſt, als gehe ſein Atem ſchneller. Er
ſah genauer und horchte. Nein, doch nicht beruhigte er ſich.
Er legte ſich wieder. Das Wort „Erſüllung“ ging ihm durch den
Sinn. Eine unheimliche Angſt faßte ihn. Er weckte ſeine Frau.

„Grete, ſieh mal nach dem Kindl!“
„Loß mich ſchlofe,“ knurrte die.

kennt.“ Sie ſchlief ſchon weiter.
Der Schullehrer ſtand wieder auf und ſah nach ſeinem Kinde.

Alles wie vorhin. Er legte ſich wieder.
Jetzt zitterte er am ganzen Körper. Schweiß trat auf ſeine

Stirn. Eine Laſt legte ſich auf ſeine Bruſt. Das nahm ihm faſt
den Atem. Nun wurde es ihm zum Erſticken heiß. „Erfüllung“

das geſpenſtiſche Wort wieder und wieder.
Er ſah eine Geſtalt auf ſich zukommen, halb Habicht, halb

Menſch. Die Hände waren mächtige Fänge, die Augen glühten,
in dem krummen Schnabel ſtaken ſpitze, blutige Zähne. Dieſes
Untier würgte alles Leben. Und ein junges, liebes, blaſſes Kind
ſpielte da am Wege. Sein Kind. Und der Habichtmenſch griff
ſchon näch ihm

Eine ſtöhnende Angſt Und das Kind hob das Auge, ſah
ſeinen Vater an, ſo gehorſam-vorwurfsvoll, ſo traurig Welch
ein Schmerz! Und er lief davon, weit fort, über Steine, über
Felſen immer den Berg hinauf Aber es heftete ſich etwas
an ſeine Ferſen. Er trat nach hinten Er hörte das Weinen
ſeines Kindes, als habe es den Tritt bekommen Aber es hielt
ihn feſt, feſt wie mit einem ſcharfen Haken Und es lief an
ihm hinauf Das Leben war's, das junge Leben, das nicht
vergehen wollte

„Du Mörder, du Egoiſt!“ ſchrie's ihm gellend ins Ohr.
Nun ſaß es ihm feſt im Genick und es drückte ſeine Nägel

in ſeinen Hals Es überlief ihn ſtarr, kalt
„Gleiches Recht Recht zu leben wie du oder Kampfl“

ſchrie's.
Er konnte nur noch ſtöhnen.
„Kampf! Kampfl!“ jubelte es.
Da drückte es ihn nieder, nieder auf einen Felſengrat über

einem dunklen Abgrund. Er ſchlug ſich die Schläfe auf da
fühlte er einen ſchnellen ſcharfen Schnitt, noch einen blutigen
Riß im Gehirn alles war auseinander

„Leben, Leben!“ ſchrie's über ihm. „Triumph!“ Da brach
er in ſich zuſammen zu einem morſchen Klumpen

„Wann mer emol Ruhe

„Johann! Johann!“ rief die Grete.
Aber er rührte ſich nicht.
Sie ſchüttelte ihn. Da lallte er etwas und ſang:

wſch wſch wſch“ und zog's immer länger.
Die Grete ſah ihm in die Augen. Die waren erloſchen, bei-

nahe wie bei einem Toten.
Sie griff ſich in die Haare.

m.

Draußen rappelte eine Chaiſe. Der Kreisarzt fuhr am Hauſe
rorbei. Er war ins Dorf gekommen, um die Jmpfung vorzu-
nehmen. Die Grete rief ihn herein.

Er betrachtete den Schullehrer, fragte ihn dies und das,
konnte aber nichts aus ihm herausbringen.

Dann murmelte er etwas vor ſich hin Nervenſchlagl
Gehirnerweichung? ſo etwas murmelte er

Bis Mittag riefen ſich die Kinder, die froh waren, daß ſie
keine Schule hatten, auf der Straße zu: „Unſer Schullähre is
närriſcht worn ja er is närriſcht worn

e

Maggeburg.
Von Franz Klühs in der Neuen Welt.

Zwei Türme flankieren ein halbgeöffnetes Tor. Auf der
Mauerzinne über dieſem thront eine Maid mit einem Lorbeer
kranz. Das iſt das Wappen der „Altenſtadt Magdeburg“ oder
Maideborch, wie ſie im Mittelalter neben mancherlei ähnlichen
Namen wohl auch geheißen wurde. Die Jungfrau blickt von
ihrem luftigen Standort auf eine mehr als tauſendjährige Ge

„Bſch

die wohlhabenderen und weltgewandteren auch in
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ſchichte,. Eine Geſchichte, die angefüllt iſt mit Kampfgeſchret
und mit ernſter Fehde, die die Blütezeit alter Städteherrlichkeit
ebenſo umſchließt wie die ſchwerſten Zeiten kriegeriſcher Ver
wüſtung. Schon in den jahr zehntelangen Kriegen, die Karl
der Große mit den Sachſen und den Wenden führte, tritt das
Elbdörfchen oder Städtchen Magdaburg in die Geſchichte
ein. Hier ließ Karl ein Kaſtell erbauen, um einen kriegeriſchen
Stützpunkt gegenüber den Wenden h haben. Und als der
Friede nach der Unterwerfung der Widerſacher geſichert ſchien,
da wurde Magdeburg zu einem der Stapelplätze, von
denen aus unter Kontrolle kaiſerlicher Beamten mit den Wen-
den und Slawen Handel getrieben werden durfte. Dieſen Beruf
als Stapel- und Handelsplatz hat die Stadt bewahrt durch 1200
Jahre bis in die Fetztzeit.

Von Anfang an zum Handels und Stapelplatz beſtimmt,
dank ihrer Lage am ſchiffbaren Elbſtrom, ungefähr in der
Mitte zwiſchen Saale und Havelmündung beſonders dazu ge
eignet, iſt die Stadt jedoch trotz aller Hemmungen zur Han-
delsſtadt in des Wortes erſter Bedeutung emporgewachſen.
Jhre Herrenmeſſe, deren kümmerliche Reſte ſich als eine Art
Volksfeſt bis in unſere Zeit gerettet haben, genoß vor Zeiten
großen Ruhm. War ſie doch im zwölften Jahrhundert ſo be-
deutend, daß Händler von fern und nah ſich hier ein Stelldichein
gaben. Den Kaufleuten von Burg allein wurden im Jahre 1179
bereits 20 Budenplätze auf der Herrenmeſſe erblich zugeſichert,
ein Zeichen, daß der Verkehr Magdeburgs mit der Umgegend
ein ſehr ſtattlicher geweſen ſein muß.

Es war durchaus natürlich, daß die rer 5
agde

burg zu „ratsfähigen“ Patriziergeſchlechtern ſich auswuchſen, die
ſchließlich das Monopol der Verwaltung für ſich in Anſpruch
nahmen. Das Aufblühen des Handwerks, das Erſtarken der
Gewerke weckte aber bei dieſen das Verlangen, auch an der
Stadtverwaltung im Rate teilzunehmen. Die Zuſammenſtöfße
zwiſchen den Fordernden und den Ablehnenden waren ſo nach
drücklich und wiederholten ſich ſo oft, daß ſchließlich die herr-
ſchenden Ratsgeſchlechter um ihre Vormacht heftige Sorge be-
fiel. Mit dem Erzbiſchof Burchard II., als dem Landesherrn,
gemeinſam machte der patriziſche Rat im Jahre 1301 zehnn nungsführern den Prozeß mit dem Reſultat, daß die
„Aufrührer“ auf dem alten Markte öffentlich dem Scheiter-
haufen überantwortet wurden.

Zwar ſchreckte dieſe brutale Tat die Anhänger der Getöteten
zunächſt zurück, indeſſen ſchon wenige Jahre ſpäter gelangten
die Jnnungen in die Rechte, die man ihnen ſo lange und ſtand-
haſt vorenthalten hatte.

Jn der Reformationsgeſchichte ſpielt Magdeburg eine her-
vorragende Rolle. Es war der Magdeburger Erzbiſchof
Albrecht, ein Hohenzoller, der gleichzeitig Erzbiſchof und Kur-
fürſt von Mainz und Biſchof von Halberſtadt in einer Perſon
war und, um die Koſten ſeiner Wahl zu decken, den berüchtig-
ten Ablaßprediger Tetzel ins Land ſchickte. So wurde
der äußere Anlaß zu der welthiſtoriſchen kirchlichen Umwäl-
zung gegeben, die umfaſſende weltliche Umwälzungen nach ſich
zog. Die Miſſion Tetzels gab den äußeren Anlaß: der innere
aber war im weſentlichen zu ſuchen in den veränderten wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen. Bürger und Bauern ſeufzten unter
harten Abgabepflichten. Ritter, Fürſten und nicht zum wenig-
ſten die Kirchenfürſten, lebten auf Koſten des gemeinen Man-
nes ein koſtſpieliges, oft genug ausſchweifendes Leben. Dies
alles bereitete den Voden vor für die kirchliche Revolution, die
an den Tetzel-Fuggerſchen Ablaßhandel äußerlich anknüpfte.
Jn Magdeburg war ſeit langem über das Vorgehen des Klerus
des Klagens kein Ende. Die Pfarrer hatten innerhalb der
Altſtadt vielfach Häuſer angekauft, in denen ſie Läden oder
Wirtſchaften betrieben, ohne jedoch der Stadt Steuern oder
Schoß zu zahlen. Dazu kam, daß ſie in den Wirtſchaften
häufig von „loſen Dirnen“ bewirten ließen, ein Umſtand, der
die Konkurrenz ſicher noch unangenehmer fühlbar machte.

Jn der Bevölkerung Magdeburgs fanden die Radikalſten
den größten Anhang. Schon im Jahre 1524 erregte ein aus
dem Kloſter zu Helmſtedt entwichener Mönch die Aufmerkſam-
keit, der, Grauert oder Grauhard, auch Greve Köppen (Grau-
kopf) genannt, nicht nur ſich auf religiöſe Streitfragen in
ſeinen Predigten beſchränkte, ſondern in hinreißender Rede
dem Volke die ſoziale Gleichheit aller und die Not-
wendigkeit der Gütergemeinſchaft predigte. Für die reichen
Kaufherren und die wohlhabenden Jnnungshäupter war ſolche
Lehre natürlich keineswegs angenehm zu hören. Jndeſſen
konnten ſie ſich der allgemeinen Strömung nicht entziehen, um
ſo weniger, als ſie in wirtſchaftlicher Beziehung unter den
ſchon erwähnten Uebergriffen beſonders zu leiden hatten. Sie
waren deshalb der Reformation wohlgeneigt, ſo daß dieſe bald
in Magdeburg eine der treueſten und feſteſten Stützen fand.
Nicht nur, daß eine Reihe der neuen Prediger in der Stadt
Zuflucht fand und zunächſt noch gemeinſam mit den alten
Geiſtlichen die Magdeburger Kirchen zur Ausbreitung der
„wahren Lehre“ benutzte, hier ſtellte auch die „ſchwarze Kunſt
fich in den Dienſt der Lutheriſchen. Magdeburger Buchdrucker
vor allem fertigten für die Neuerer jene religiöſen Streit-
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ſchriften, die übers Land flatterten und mehr zur Ausbreitung
der Reformation beitrugen als viele ſchöne Reden.

Der dreißigjährige Krieg, der ganz Deutſchland verwüſtete,
hat beſonders ſchwer das reiche und ſtolze Magdeburg ge-
troffen. Nachdem es ſich beharrlich und mit Erfolg geweigert,
Wallenſteinſche Truppen in die Stadt zu nehmen, wurde es
77 nicht belagert, aber einer langen und empfindlichen

lockade unterworfen. Später aber, als es ſich mit dem
Schwedenkönig verbunden und einen ſchwediſchen Oberſten als
Kommandanten bei ſich aufgenommen, erfolgte die lange Be-
lagerung unter Tilly, der ſchließlich am 31. Mai 1631 die Er-
türmung und völlige Zerſtörung der Stadt folgte.

as nicht bereits während der Belagerung gelitten, wurde
während der Plünderung ein Raub der Flammen. So blieb
ein einziger Trümmerhaufen von der einſt ſo ſtolzen Stadt
übrig und nur der Dom mit ſeiner nächſten Umgebung trotzte
den Ueberwindern.

Nach dieſer furchtbaren Niederlage, bei der die meiſten Ein
wohner neben ihrem Wohlſtand auch das Leben eingebüßt
hatten, dauerte es nicht lange, bis die Stadt wieder aus Schutt
und Aſche emporwuchs. Otto von Guericke, der bekannte
Phpſiker, der als Erfinder der Luftpumpe und der Elektriſier-
maſchine einen weltbekannten Namen hat, war als Magde-
burger Ratsherr berufen, für den Wiederaufbau der Stadt
einen Bebauungsplan anzufertigen, der im weſentlichen auch
befolgt worden iſt. Guericke, der dann von 1646 bis 1676
Bürgermeiſter von Magdeburg war, hat ſich auf das lebhafteſte
bemüht, für die Stadt die Reichsfreiheit zu erwerben. Das iſt

ihm jedoch nicht gelungen, ſtatt deſſen mußte er mit den übri-
gen Ratsmännern, die mit ihm gleichzeitig amtierten, den
Vergleich mit dem Kurfürſten von Brandenburg abſchließen,
z z Stadt dauernd an die Geſchicke Brandenburg-Preußens
nüpfte.
Unter brandenburg-preußiſcher Regierung wurde Magde-

burg Feſtung und lernte nun das ganze Elend kennen, das der
preußiſche Militarismus über blühende Gemeinweſen zu ver-
breiten vermochte. Die wirtſchaftliche Entwicklung der Stadt
drängte nach Ausdehnung, der militäriſche Feſtungsgürtel aber
ſchnürte ſie ein.

Jn der allerletzten Zeit erſt iſt es der Stadt gelungen, unter
Aufwendung großer Mittel und nach Ueberwindung unſäg-
licher Schwierigkeiten am Sudenburger und am Ulrichstor
vom Fiskus Wallgelände zu erwerben, um ſo die bis dahin be-
ſtehenden Verkehrsſchwierigkeiten einigermaßen zu beheben.
Dort, wo heute breite, ſchöne Straßen zur Wilhelmſtadt und
zur Sudenburg führen, beſtanden noch im vorigen Jahre
ſo enge und krumme Torpaſſagen, daß kaum zwei Wagen der
elektriſchen Straßenbahn gleichzeitig ſie paſſieren konnten.
Dank der Halsſtarrigkeit des Fiskus iſt es erſt jetzt gelungen,
die ſeit Jahrzehnten als Hemmnis wirkenden Paſſagen zu be-
ſeitigen und hervorragenden Verkehrsſtraßen ein einiger-
maßen großſtädtiſches Anſehen zu geben.

Jn den letzten Jahren haben neue und größere Eingemein-
ren ſtattgefunden, die das ſtädtiſche Gebiet faſt verdoppelt

aben.
Mit 278 000 Einwohnern iſt das ehemalige Elbdörfchen heute

zu einer reſpektablen Großſtadt geworden. Die Stadt hat
auch ſeit langem insbeſondere ſeit endlich der Feſtungs-
charakter aufgehoben manche Veränderungen vorgenommen,
die ihr auch das äußere Gepräge als Großſtadt verleihen
ſollen. Wenn die Entwicklung nach dieſer Richtung nicht ſo
ſchnell fortſchritt, wie in anderen deutſchen Städten, ſo iſt das
im weſentlichen der militäriſchen Umklammerung geſchuldet.
Sie machte ſich auch in geiſtiger Hinſicht mehr als wünſchens-
wert geltend. Denn die Stadt der Reformation iſt heute in
politiſcher und geiſtiger Beziehung die Stadt dürrſten natio-
nalliberalen Philiſtertums.

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Golfſtrom und Wetter.

Als eine eigentliche Wiſſenſchaft der Meereskunde noch gar
nicht beſtand, war der Golfſtrom eine berühmte Naturerſchei-
nung, die auch mit dem Gang der Witterung im nordweſtlichen
Europa vermutungsweiſe in engen Zuſammenhang gebracht
wurde. Solche allgemeinen Vorſtellungen pflegen ſich durch die
genaue Erforſchung der Verhältniſſe weſentlich zu ändern, und
von dieſer Erfahrung bildet auch der Golfſtrom keine Aus-
nahme. Auf den alten Karten findet man ihn als einen
Streifen, der aus dem Mexikaniſchen Golf ununterbrochen bis
nach den nördlichſten Gegenden Europas, und zwar nicht nur
des Feſtlandes, ſondern noch weiter bis nach den Jnſelgruppen
von Nowaja Semlja und Spitzbergen hinauf führt. Jetzt ſieht
man den Golfſtrom weſentlich beſcheidener auf den Karten er
cheinen, nämlich nur von Mittelamerika bis in die Gegend von
eufundland, während die fächerförmige Ausbreitung von

warmem Waſſer gegen Norden und Nordoſten nur als Golf-

ſtromtrift bezeichnet wird. Auch über den Einfluß dieſer
Meeresſtrömung auf den Gang der Witterung haben ſich die
Anſchauungen weſentlich geändert, obgleich man auch heute noch
nicht genau weiß, in welchem Zuſammenhang die atmoſpäriſchen
Störungen ſtehen, die ſich über Nordweſteuropa verbreiten und
ihren Kern in der Gegend von Jsland haben. Jm Winter iſt

die Golfſtromtrift immer wärmer als das benachbarte Land,
im Sommer aber kälter. Daher kommt es, daß die vom Ozean
nach Europa hineinwehenden Winde im Winter zwar das Land
erwärmen, im Sommer aber abkühlen. Schwankt die Tempe-
ratur des Waſſers in der Golfſtromtrift, ſo wird ſich auch dieſe
Wirkung bald ſteigern, bald abſchwächen. Jm allgemeinen iſt
ſie im Sommer weniger fühlbar, weil die ſtarke Sonnen-
ſtrahlung über dem Land die Abkühlung vom Meere her auf-
hebt. Weit wichtiger noch iſt ohne Zweifel die Bedeutung der
Golfſtromtrift für die Niederſchläge im weſtlichen und mittleren
Europa. Da ſowohl der Gehalt an Feuchtigkeit wie die Ver-
dichtung zu tropfbar flüfſigen Niederſchlägen weſentlich von
den Winden und von der Temperatur abhängt, läßt es ſich ohne
weiteres begreifen, wie bedeutſam jene Meeresſtrömung in den
Gang der Witterung unſerer Gegenden eingreift. Je wärmer
das Meer iſt, deſto mehr Feuchtigkeit nimmt die Luft auf und
deſto mehr Regen wird über den nahen Feſtländern zu er-
warten ſein. Jm. vorigen Jahr war die Temperatur der Golf-
ſtromtrift niedriger als gewöhnlich, und dadurch war auch viel
leicht der verhältnismäßig geringe Betrag an Niederſchlägen in
Weſteuropa zu erklären, weil die Seewinde nicht ſo ſtark mit
Feuchtigkeit beladen waren. Ob ſich die ſtarken Regen dieſes
Sommers durch die entgegengeſetzte Erſcheinung deuten laſſen,
werden die Beobachtungen bald zeigen. Von beſonderer Trag-
weite dürfte die Verfolgung dieſer Forſchungen für die Wetter-
vorausſage ſein, denn es erſcheint möglich, daß man nach der
Temperatur und Stärke der Golfſtromtrift ſchon einige Monate
im voraus den allgemeinen Gang des Wetters zunächſt für
Weſteuropa wird angeben können.

n

Sinnſprüche.
Was vergangen, kehrt nicht wieder,
Aber ging es leuchtend nieder,
Leuchtet's lange noch zurück.

Soethe.

Der große Mann geht ſeiner Zeit voraus,
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen,
Der Schlaukopf beutet ſie gehörig aus,
Der Dummkopf ſtellt ſich ihr entgegen.

Bauernfeld.
R

Jn den Brunnen, aus dem man getrunken hat, ſoll man
keinen Stein werfen. Talmud.,

h

Humor und Satire.
Die Kaiſerrede

macht ſchon Schule im Jnſeratenteil. Der Preußiſche Stadt-
und Landbote für Eberswalde bringt folgende Anzeige:

Eberswalde, im September 1910,
P. P.

Hierdurch zur gefälligen Kenntnis, daß ich durch Gottes
Gnade des Kolonialwaren- und Südfruchtgeſchäft von Frau
M. B. übernehmen durfte. Es ſoll mein Beſtreben ſein,
durch gute Ware, reelle und freundliche Bedienung das Ver
trauen der werten Kundſchaft zu erlangen und zu bewahren.
Bei eintretendem Bedarf bitte ich um Jhren werten Beſuch.

Hochachtungsvoll
M. B., Schicklerſtraße 14.

NB. An Sonn- und Feſttagen bleibt das Geſchäft ge
ſchloſſen. Simpliziſſimus.Ein Peſſimiſt: „Schopenhauer hat ganz recht mit dem, was

er p die Weiber ſagt: die Kellnerin pumpt mir nichts
mehr!“

Glühender Patriot: „Sollte ich einmal lebensüberdrüſſig
ſo würde ich mich von einem Hofzug überfahren

aſſen.“

Aengſtlich. „Nein Herr Doktor, nach Bad Nauheim kann ich
nicht gehen! Jch bin Desinfektionsanſtaltsbeſitzer und habe
deshalb viele, viele Ruſſen umgebracht!l Da hat mich die
ruſſiſche Geheimpolizei ſofort am Kragen!“ Jugend.

Verantwortlicher Redakteur: Karl Vock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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